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Der erfte Theil der „Lieblingsbücher,“ welcher 
durch alle Buchhandlungen bezogen werden kann, enthält: 


Der wiedererſtandene Eulenſpiegel, das 
iſt: Wunderbare und ſeltſame Hiſtorien Tyll 
Eulenſpiegels, eines Bauern Sohn, gebürtig 
aus dem Lande zu Braunſchweig. Sehr kurz⸗ 
weilig zu leſen. Gedruckt in dieſem Jahr. 
Tert nach der Jahrmarktausgabe, Bilder (60) 
meiſt nach Ramberg. 8. broſch. 1 fl. 12 kr. 
oder 18 ggr. 


Lieblingsbücher 


in alten und neueren 


Geſchichten, Jagen und Schwänken. 


zur 
Ergötzlichkeit für alle Stände 


eine Sammlung gebracht, auch hin und wieder mit dienlichen 
Bildern geziert 


durch 


Willibald Cornelius. 
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* 
Das Lalenbuch. 


Wunderſeltſame, abenteuerliche, unerhörte und 
bisher unbeſchriebene Geſchichten und Thaten 
der 
Lalen zu Lalenburg, 


in Misnopotamia hinter Utopia gelegen. 


Jetzund alſo friſch männiglichen zu ehrlicher Zeitver— 
kürzung, aus unbekannten Autoren zuſammengetragen, 
und aus utopiſcher, auch rothwälſcher in deutſche 
Sprache geſetzt. 

Aufs neue gemehrt und gebeffert 
durch 


M. Aleph, Beth, Gimel, 
der Feſtung Dpfilon Bürger Amtmann. 0 
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Die Buchſtaben, ſo zu viel ſind, | 
Nimm aus, wirf fie hinweg aeihılihd. ] 

Und was dir bleibt, ſetz' recht 0 nmen * 
So haft du des Autoris Namen. 


Mit Privilegien des Autoris vermehret und verbeſſert, 
aber nicht nachzudrucken. 


Gedruckt 
in Verlegung des Autoris der Feſtung Misnopotamia. 


Die Schildbürger. 


Der Grund dieſer Dichtung iſt ein allgemeiner, 
bei alten und neuen Völkern, und in der menſch— 
lichen Natur gelegen. Jedes Land hat ſein 
luſtiges Völkchen, auf welches es ſich der ge— 
ſammten eigenen Thorheit und Narrenſtreiche 
entladet, ſich närriſch an dem eigenen Bilde 
ergötzet, wie ſich ein Affe im Spiegel nicht er— 
kennt, und mit dem eigenen Schwanze ſpielt, 
der ihm als etwas Fremdes vorkömmt, und 
ſo unvermerkt einen neuen Schwank zu den 
alten liefert. 

In Deutſchland findet ſich dieß bei der ein— 
geborenen vorzüglichen Anlage zum Witz und 
Humor, mehr als irgendwo, und jedes Länd— 
chen darin hat faſt wieder ſein Städtchen oder 
Dörfchen dieſer Art. Die Namen werden nicht 
gern gehört; jedermann kennet ſeine Heimath. 
Auch hier kamen dieſe Schwänke beſonders mit 
den Städten recht empor, und die Geſchichte 
der Schildbürger iſt zunächſt recht eigentlich 
eine Parodie des Weſens und Treibens in den 
kleinen Reichsſtädten und Reichsmarkt-Flecken 
und ihrer Nachäffung der großen. Deßhalb 
iſt ſie aber nicht minder allgemein und noch 
gültig für die Kleinſtädterei und Pfahlbürgerei, 
welche immer dieſelbe bleibt, und einen Theil 
dieſer Geſchichten oder ähnliche, nicht nur bis 
jetzt im Munde des Volkes erhalten hat, ſon— 
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dern fie ſogar bei gewiſſen Gelegenheiten (3. B. 
noch bei dem Durchzug hoher Häupter durch 
die Thore der Thoren) in der That wieder: 
holen läßt; zum deutlichen Beweis ihrer mythi— 
ſchen Wahrheit. 

Ueberhaupt iſt dieſe ganze Dichtung noch 
allgemeiner und volksmäßiger durch ihre große 
und gründliche Anlage. Es gab keinen glück— 
licheren Gedanken, als das närriſche unge— 
ſchlachte Volk von einem der ſieben Weiſen 
abſtammen und urſprünglich mit der höchſten 
Weisheit begabt ſeyn zu laſſen, ſo daß ſie von 
allen Fürſten zu Rath berufen werden und 
keiner von ihnen daheim bleiben kann, bis 
endlich ihre Weiber ſie zurückfodern, ihr ver— 
wildertes Hausweſen herzuſtellen; worauf ſie 
denn, um ferneren Drang nach ihrer angebore— 
nen Weisheit zu vermeiden, beſchließen, ſich 
närriſch zu ſtellen, und nun ſich allmählig ſo 
in die Narrheit verlieben und feſtrennen, daß 
ſie nicht mehr anders können. Dieſe Fabel 
von der Entſtehung der Narrheit aus der Weis— 
heit iſt von einer unergründlichen, faſt meta— 
phyſiſchen Tiefe; es gibt eine ganz unſcheidbare 
Miſchung beider, ſo daß man ſchlechterdings 
nicht ſagen kann, wo die eine aufhört und die 
andere beginnt. Die erſten Streiche, die noch 
mit Vorſatz begonnen werden, ja der Entſchluß 
dazu, ſind doch ſchon wahrhafte Narrenſtreiche, 
ſie gelingen über die Maſſen; und noch fer— 
nerhin leuchtet öfter das Bewußtſeyn der alten 
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abgelegten Weisheit faft tragiſch hindurch, aber 
es iſt ſchon ganz in Thorheit untergetaucht, 
und alles eitel Narrheit. Der Mittelpunkt 
derſelben, und gleichſam eine Allegorie des 
Ganzen, iſt, wie die Schildbürger das Salz 
des Verſtandes und Witzes auf ihrem Acker 
ausſäen, es aber ſo ſcharf befinden, daß ſie 
es nicht abärnten können. Nicht minder be— 
deutend iſt das Ende dieſer Geſchichte: nachdem 
die Schildbürger ſich in allen Arten der Narr— 
heit meiſterlich verſucht und befeſtigt, und vom 
Kaiſer ein Privilegium mit Brief und Siegel 
darüber erhalten haben, geht ihre Narrheit 
wirklich in's Tragiſche über, zerſtört ihren ei— 
genen Wohnſitz und zwingt ſie, nach allen Ge— 
genden hin aus zuwandern: und ſo ſind ſie nun 
wieder, wie die Juden, durch die ganze Welt 
zerſtreuet, und überall anzutreffen. 

So vortrefflich als dieſe Dichtung, ſo mei— 
ſterhaft iſt auch die Darſtellung derſelben. Ihre 
volle Bedeutſamkeit und ihr tiefer Sinn iſt 
wirklich darin ausgedrückt. Das Ganze iſt von 
dem ſcharfen Salze der Ironie durchdrungen, 
die bis zur Selbſtironie geht; der Schalk lacht 
durch das ganze Buch hin, und guckt nicht 
ſelten an durchſichtigen Stellen hervor, dem 
Leſer die Schellenkappe bietend. Dieſe durch— 
gängige Ironie drückt ſich auch vortrefflich aus, 
in dem langen verſchränkten Periodenbau, wel— 
cher, oft wie eine Ueberſetzung aus dem Latei— 
niſchen klingend, hier inſonderheit den Kanz— 
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leiſtyl parodirt, und überhaupt dem Ganzen 
eine lächerliche Steifheit und komiſche Würde 
anzieht. n 

Dann bewährt die Darſtellung des Lalen— 
buchs *) noch ein großes mimiſches Talent, in 
den Reden und Geſprächen, die ſo ganz per— 
ſönlichen Ausdruck und Gebehrde haben; wie 
denn, bei der genauen und fleißen Ausführung 
in's Einzelne, doch jeder Zug lebendig und ſpre— 
chend iſt. Endlich iſt in der ſo volksmäßigen Er— 
zählung doch eine gewiſſe gelehrte Bildung nicht 
zu verkennen. 

Dieſe Bedeutung und Geſtalt trägt das Werk, 
wie es jetzt da vor uns ſteht. Seinen Urſprung 
aber umhüllt Dunkel; wie gewöhnlich bei denen 
Werken, welche als Eigenthum des ganzen Volkes 
anzuſehen ſind. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß 
viele, ja die meiſten dieſer Schwänke ſchon lange 
in dem Munde des Volkes lebten, ehe ſie zuſam— 
mengeſtellt und in ein Ganzes verarbeitet wurden, 
und jedes der deutſchen Länder hat wahrſcheinlich 
ſeinen Theil daran. Das vierzehnte bis ſechs— 
zehnte Jahrhundert, die Blüthezeit der Städte, 
iſt auch die ihrige, obgleich manche noch viel älter 
herübergekommen ſeyn mögen **). 

) Gleichbedeutend mit „Schildbürgergeſchich te,“ 
da dieß Buch bald unter dieſem, bald unter jenem 


Titel erſchienen. 
) Nach von der Hagen: das Narrenbuch. Halle 1811. 
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Vorrede an den Leſer. 
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Nicht unbillig moͤchte einen Wunder nehmen, war— 
um doch dieſe vorhabende Hiſtorie von den fremden, 
ausländiſchen Schildbuͤrgern bisher ſo lang unver— 
duͤnſtet verblieben ſey, da doch ſonſten nichts dahin— 
ten bleibet, was etwa Denkwuͤrdiges wohl moͤchte 
aufgezeichnet werden. Fuͤrwahr, ich kann deſſen ſelber 
nicht in Abrede ſeyn, daß ſolches gar unbillig ſey. 
Aber wie kann man ihm thun? Wem ſollte man die 
Schuld geben? Ihnen, den Schildbuͤrgern fuͤrwahr 
nicht; denn ſie haben ſich, wegen anderer hohen Kale— 
kutiſchen Geſchaͤfte und Nachdenkens, des Schreibens 
und Aufzeichnens nicht groß geachtet, daß ſie alle 
ihre Thaten aufgezeichuet haͤtten, ſondern ſie haben 
ſich allzeit der Compendiorum und guter Vortheile 
gebraucht. Alſo, daß fie es nicht mit bloßen Buch— 
ſtaben, ſondern mit andern bedeutlichen Sachen haben 
auf ihre Nachkommen gebracht, welche ſie denn ge— 
meinlich auf der Verſtorbenen Grabftein, von weichem 
Leimen gemacht, mit den Fingern gezeichnet haben. 
Daraus denn nicht wenig ihr hoher Witz iſt abzu— 
nehmen, indem ſie mit ihrem ſubtilen Fingerlein auf 
dem leimenen Grabſtein ganz ſubtil des Verſtorbenen 
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Thun und Weſen abgeriſſen haben, wenn der Leimen 
noch weich geweſen, da ſonſten, wenn fie den Lei— 
men haͤtten laſſen hart werden, ſie den Dorfhuͤter— 
Kolben, welcher unten einen Stachel hat, einen hal— 
ben Zentner, 3 Quentlein und 72 Gran ſchwer, oder 
eine Heugabel dazu muͤſſen brauchen, und die Grab— 
zeichen auf gedachten Stein ſtechen; auch haben ſie 
daneben eine ſo gute Stemori und nicht ein ſo plum— 
bum ingenium, wie etwan ꝛc. gehabt, daß, was 
einer von ſeinen Kindskindern hat hoͤren erzaͤhlen, er 
daſſelbige hat etliche hundert Jahr hernach ſeinen 
Vorfahren von Wort zu Wort ſo gewiß koͤnnen er— 
zaͤhlen, als wenn er es vor Erſchaffung der Welt 
haͤtte gehoͤrt. Haben alſo ihre Sachen alſo heimlich 
gehalten, daß kein Menſch in der ganzen Welt ſolche 
von ihnen hat koͤnnen erfahren. Bis endlich der Koͤ— 
nig ex terra ignota, ſo auch gleichfalls eines brei— 
ten Verſtands iſt, von ihnen getraͤumet hat; welcher 
ſobald drei ſeiner fuͤrnehmſten Raͤthe, deren der eine 
ein Schleifer, der andre ein Hechſelſchneider, der dritte 
ein Schlottenfeger geweſen: denſelben dreien hat er 
Befehl gethau, auszuziehen nach Weyrachen, neben 
Utopia, und immer fort zu ziehen, bis daß ſie in 
eine Landſchaft kaͤmen, da ſie bedunken wuͤrde, daß 
ſie drei andere, ihnen an hohem und breitem gleich, 
antreffen wuͤrden. Nun, die drei obgedachten Ge— 
ſandten haben ſich nicht lang beſonnen, ſondern ein 
jeder ſeine Werkſtatt uͤber den Hals genommen, und 
ſind nach langen Reiſen endlich zu Kalekuten ankom— 
men. Als ſie nun daſelbſt umwanderten, iſt eben 
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der Schultheiß, mit Namen Seufried Loͤdel, mit ſei— 
nen Unterſaſſen zu Rath gegangen. Nachdem aber 
nicht alle zu beſtimmter Zeit erſchienen, iſt der Schult— 
heiß in ſeinem Sinn ganz zornig worden, und hat 
das Sauhorn, da er eben die Saͤue hatte mit aus— 
gelaſſen, in ſeinen ſaͤuberlichen Mund genommen und 
dermaßen geblaſen, daß er ganz ſchwarz ward. Da 
liefen ſie mit allen Kräften hinzu, daß ſie ſich ſchier 
zu Tod gelaufen haͤtten. Das gefiel dem Schulthei— 
ßen gar wohl, und er ſagte gar gravitaͤtiſch: „Alſo 
muß man euch Heern herbei bringen, ihr grobe Knol— 
len!“ Nun war es an dem, daß eben die Schweine 
ſollten ausfahren, welche der Schultheiß durch ſeinen 
Vize- Saͤuhirten dieweil ließ ausführen, bis er mit 
ſeinen Rathſachen fertig wuͤrde. Als aber die Schweine 
bei dem Rathhaus fuͤruͤber gingen, begonnten ſie ſich 
daran zu reiben, davon dann das ganze Rathhaus 
erſchuͤtterte, und weil zu beſorgen war, es möchte 
vielleicht durch ſolch Schüttern umfallen, hat der 
Schultheiß geſchwind die Anordnung gethan, und an 
die vier Ecken des Rathhauſes feine anweſenden Raths— 
herrn geſtallt, die haben mit ihren Huͤten, in Mange— 
lung der Kolben, den Schweinen muͤſſen wehren, daß 
ſie nicht daran gerieben haben. Demnach, als die 
Schweine füruber kommen, find fie zu Rath gegan— 
gen. Sie haben aber keine Stiegen am Rathhaus 
gehabt, derwegen war ſchon allbereits des Schulthei— 
ßen Knecht droben und ließ ein Seil herunter, und 
dran ein ſtarker Knebel, darauf ſich eiuer nach dem 
andern ſetzen mußte: ſo wand er ſie an einer Rolle 
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hinauf. Die drei fremden Abgeſandten ſtunden und 
vergaßen ihres Mauls und verwunderten ſich uͤber 
die maßen, daß alles ſo ordentlich angeſtellt war. 
Demnach haben ſie leichtlich koͤnnen abnehmen, daß 
ſie allda ihres Gleichen wohl wuͤrden finden koͤnnen. 
Doch, damit ſie zuvor etwas von ihrer Weisheit er— 
lerneten, ehe ſie den Schultheißen anredeten, ſind ſie 
erſt auf den Kirchhof gegangen und haben allda die 
Grabſteine beſehen. Und nachdem ſie ſahen, daß 
ſolche ſo ſubtil ausgegraben waren, ſinneten ſie ihm 
nach, was ſolches doch in ſich haͤtte. Endlich befun— 
den ſie in ihrem breiten Verſtand, daß auf eines je— 
den Grabſtein kuͤrzlich verzeichnet war, worin ein je— 
der excelliert habe. Als, wo eine Miſtgabel gegra— 
ben war, wurde dadurch verſtanden, daß derſelbige 
auf Miſt ſich wohl verſtanden habe. Wo ein S. 
gegraben war, ward verſtanden, daß derſelbe die Saͤu— 
ſtaͤlle wohl habe fegen koͤnnen, und dergleichen. Dem— 
nach haben fie ſich zum Rathhaus verfügt und Au— 
dienz bei dem Schultheißen begehrt; welches ihnen, 
nach langem Bedenken, unterthaͤniglich erlaubt wor— 
den. Alſo ſind ſie nach einander auf den Knebel ge— 
ſetzt, und haben ſich hinauf laffen ziehen. Nun war 
es an dem, daß ihrer einer ſollte das Wort thun; 
alſo, nach langen Reverenzen, hat der Schleifer alſo 
gegen den Schultheißen anfangen zu reden: „Wir 
drei Geſandten, ich kunſtreicher Meſſer-, Scheerenz, 
Beil-Schleifer, mit meinem runden Schleifſtein, und 
mein Geſell, hinten aufgeruͤckter und vorn niederge— 
buͤckter Stroh- oder Hechſelſchneider, ſammt dem 
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auch hochſteigenden und unverzagten Schlottenfeger, 
kommen aus fernen Landen zu euch, Herr Seufried, 
der fein Saͤuborn ſtark blaſen kann, und der feine 
Saͤugeißel ſchwang von Aufgang zu Niedergang, un— 
ter und zwiſchen den Saͤufiſten.“ Als er aber wei— 
ter reden wollte, uͤberwog ihn der Schleifſtein, daß 
er hinter ſich zuruͤck hinab fiel, und thaͤt ſo einen 
harten Fall, daß er des Redens vergaß. Als er ſich 
aber wiederum ein wenig ermuntert, baten ſie ihn, 
er ſollte in ſeiner angefangenen Rede fortfahren. Er 
aber konnte ſich nicht regen; da merkten ſie, daß er 
eine Rippe entzwei gefallen haͤtte. Derhalben fun— 
den fie geſchwind einen Rath, wie ihm möchte ge— 
holfen werden, und knebelten ihn wiederum hinauf, 
und da ſie ihn hinauf gebracht, ließen ſie ihn wie— 
derum herunter fallen: alſo fiel er die Rippe wie— 
derum zu rechte. Da ermahnten ſie ihn abermals, 
er ſollte in ſeiner Rede fortfahren. Da antwortet' 
er: „Ach, es iſt mir in ſolchem Schrecken entfallen!“ 
Da liefen ſie alle heim zu, als wenn ſie toll waͤren, 
und holte ein jeder ſeine Schaufel, Hacke, Karſt, und 
alles, was ſie hatten, und fingen an zu graben an 
dem Ort, da er gefallen war, auf daß ſie ſeine Rede, 
die ihm entfallen war, wiederum finden koͤnnten. 
Nachdem ſie aber etliche viele Klafter tief gegraben, 
haben ſie doch nichts gefunden. Das thaͤt ihnen 
gleichwohl ſehr wehe, daß ſie nichts funden hatten; 
doch fiel ihnen in ihren Verſtand ſobald ein, daß 
man das Loch zu etwas anderm koͤnnte brauchen, 
und gingen demnach zu Rath, und beſchloſſen, einen 
** 
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Brunnen daraus zu machen. Nachdem ſie aber nicht 
wiſſen konnten, wie tief der Brunnen wuͤrde werden, 
haben ſie eine Stange uͤber das Loch gelegt, daran 
hat ſich ein Bauer mit beiden Haͤnden angehaͤngt, 
an deſſelben Fuß hat ſich ein anderer Bauer gehaͤngt, 
und alſo fortan immer einer an des andern Fuß; 
endlich hat's dem oͤberſten wollen zu ſchwer werden, 
hat derwegen ſeinen Anhangenden zugerufen: „Ihr 
lieben Nachbaren, haltet euch feſt, ich muß einmal 
in die Hand ſpucken!“ Als er nun in die Hand 
wollen ſpucken, hat er die Stange nicht wiederum 
erreichen koͤnnen, ſind alſo alle uͤber einen Haufen 
gefallen. Was ſollte man thun? Es kann wohl einem 
andern auch fehlen. Endlich hielten ſie auch Rath: 
wo ſie mit der ausgegrabenen Erde hin ſollten? Und 
nach langem Umfragen hat einer den Rath gegeben, 
man ſolle ein Loch machen und die Erde drein fuͤh— 
ren. Die andern haben einander angeſehen und den 
Sachen etwas weiter nachgedacht; endlich hat einer 
angefangen: „Ei, wo ſollen wir aber hin mit der 
Erden, welche wir aus dem Loch graben werden?“ 
Antwortet derſelbige: „Ei, ſeyd ihr nicht große Nar— 
ren! Man muß das Loch deſto groͤßer machen, da— 
mit ſie auch hinein gehe.“ Da das die drei Abge— 
ſandten gehoͤrt, haben ſie nicht laͤnger allda wollen 
verharren, ſondern ſind ganz ſchamroth wiederum da— 
von gezogen; denn ſie ſahen wohl, daß ſie mit ihrem 
Verſtand viel zu gering waͤren gegen ſolche Leute. 
Sind alſo wiederum zu ihrem Koͤnig kommen und 
haben ihm Relazion gethan, was ſie in Kalekutia 
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vernommen, beides, aus Hoͤren⸗ſagen, und dann aus 
Nachſinnen mit ihrem breiten Verſtand; mit dem 
Verheiß, ſie wollten noch einmal ſich hinein wagen 
und mehr davon erkuͤndigen. Wenn ſie dann wie— 
derum kommen, werden ſie mehr Verſtand bringen; 
welches auch ſoll an Tag kommen. 


1, 


Von dem Urſprung, Herkommen und Namen der Schild— 
bürger, in Miſnopotamia gelegen. 


Es haben die Alten vor viel hundert Jahren dieſen 
herrlichen Spruch, welcher auch noch zu dieſen un— 
ſern Zeiten wahrhaft, und deßhalben gelten ſoll, ge⸗ 
habt, da ſie alſo geſprochen: 


Aeltern, wie die geartet ſind, 
Alſo ſind gemeinlich ihre Kind: 
Sind ſie mit Tugenden begabt, 
An Kindern ihr deßgleichen habt. 
Kein guter Baum gibt böſe Frucht: 
Der Mutter nach ſchlägt gern die Zucht. 
Ein gutes Kalb, ein' gute Kuh: 
Das Jung' thut's gern dem Vater zu. 
Hat auch der Adler, hoch von Muth, 
Furchtſame Tauben je gebrut't? 
Doch merk' mich recht, merk mich mit Fleiß: 
Was man nicht wäſcht, wird ſelten weiß. 


Eben dieſes kann von den Schildbuͤrgern (welcher 
Ort hinter Kalekut, in dem großmaͤchtigen Koͤnigreich 
Miſnopotamia gelegen), mit großem ihrem Ruhm 
und Lob, auch wohl mit gutem Fug geſagt werden. 
Denn auch ſie in ihrer lieben Voraͤltern Fußſtapfen 
getreten, darinnen verharret und davon mit nichten 
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abgewichen: bis fie die große Noih, der kein Geſetz 
fuͤrgeſchrieben worden, dieweil ſie keins halten koͤnnte, 
deßgleichen auch die Erhaltung und Foͤrderung des 
lieben Vaterlands und gemeinen Nutzens, dem man 
alle Treue voraus zu leiſten ſchuldig, davon abge 
trieben und dahin genoͤthigt, daß ſie einen andern 
Weg fuͤr ſich nehmen und treten muͤſſen'; inmaßen 
ihr der Laͤnge nach kuͤrzlich ſollt vernehmen: Uns 
allen zu einem augenſcheinlichen Exempel, daraus zu 
lernen, welchermaßen wir unſern lieben und frommen 
Aeltern in guten Sitten und Tugenden nachſchlagen 
und etwan aus der Noth eine Tugend machen ſollen. 

Denn, ſo wir nur dem gemeinen Geſchrei und Re— 
den, welche von ihnen im ganzen Land unter den 
Leuten umgehen, wollen Glauben geben (welches wir 
wohl thun muͤſſen, in Betrachtung, daß keine Schrei— 
benten mehr vorhanden, die davon geſch rieben haͤtten, 
als welcher Geſchriften und Geſchichtregiſter in der 
ungeheuren Brunſt, da Schildburg, mit allem, was 
darinnen, darunter auch ihre Kroniken geweſen, ver— 
brannt; als hernach auf ſeinem Ort ſoll vermeldet 
werden), ſo wir, ſpreche ich nochmals, dem gemei— 
nen Geſchrei, welches nicht allzeit leer und nichtig, 
ſondern gemeinlich, wo nicht gar, doch zum Theil 
wahr iſt, glauben geben: werden wir befinden, daß 
ihre erſten Voreltern aus Griechenland herkommen, 
und von der weiſen Meiſter einem erboren ſeyen. 
Welches denn, laut obgeſetzten Spruches, aus ihrer 
edlen Art und hohen Weisheit leichtlich abzunehmen: 
als denn der Name Miſnopotami, welcher Griechiſch 
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iſt und einen Schwaͤtzer (wie die Griechen gemeinlich 
ſind, doch nicht alle) heißet, deſſen auch etlichermaßen 
Zeugniß gibt. Welcher aber unter den gemeldeten 
weiſen Meiſtern ihr Ahnherr geweſen, iſt ihnen eben 
ſo unbewußt, als dem Juͤden Schmol unbekannt iſt, 
von welchem Stamm der Kinder Israel er abgeſtiegen. 

Doch kann man muthmaßen und iſt aus bisher 
geſetzten Gruͤnden glaͤublich, — wie die Griechen 
mehrmalen gegen ihre Gutthaͤter und Vaͤter des Va— 
terlandes undankbar geweſen und nach empfangenen 
Gutthaten dieſelbigen, wo nicht gar hingerichtet und 
getoͤdtet, wie den Miltiades, Phocion und andere, doch 
in's Elend verwieſen und aus dem Lande gejagt, als 
ſie dem Lykurgus, Theſeus, Solon, Ariſtides, The— 
miſtokles und andern mehren gethan, welche aus ih— 
rem Vaterland fliehen und ſich anderswo in fremden 
Landen aufenthalten und ihr Leben verzehren und be— 
ſchließen muͤſſen, — daß derſelbigen einer, ſo ohne 
Zweifel nicht der geringſte und ſchlechteſte geweſen, 
inmaßen das Werk ſelbſt zeuget, in die gemeldete Lan— 
desart ankommen, ſich daſelbſten mit Weib und Kin— 
dern niedergelaſſen und dieſelbigen nach ſeinem Able— 
ben hinterlaſſen habe. 

An denſelbigen Kindern iſt wahr worden, was dro— 
ben gemeldet, und ſonſt in einem andern Spruͤchwort 
vermeldet wird, welches alſo lautet: 

Der Apfel fällt nicht weit vom Stammen: 
Das Kind behält des Vaters Namen. 

Denn ſie ſchlugen ihrem Vater nach, an Weisheit 

und Verſtand: wollten deßhalben, als Kinder, die 
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einmal gebrennt und mit fremdem Schaden klug und 
witzig worden, der Griechen Undankbarkeit, um deren 
Willen ſie Fremdlinge worden, nicht erfahren. Dar— 
um wurden ſie Rathes einig, in ſelbigem Lande zu 
verbleiben, gewiſſe und ſtaͤte Wohnung zu machen, 
ſich mit der Feldarbeit und dem Vieh zu begehen, 
damit ſich zu benuͤgen, bei einander zu bleiben und 
fremder Geſchaͤfte ſich gar nicht, oder ja ſo wenig, 
als immer moͤglich, anzunehmen und zu beladen. 


n 


Von großer Weisheit und hohem Verſtand der Schild bür— 
ger: wie ſie deßhalben von Fürſten und Herrn viel von 
Hauſe abgefodert und beſchickt wurden, und dadurch da— 
heim in Schaden geriethen. 


Demnach nun der erſte Schildbuͤrger ein ſo hoch— 
weiſer und verſtaͤndiger Mann geweſen, iſt gut zu 
erachten, daß er ſeine Kinder nicht habe laſſen, wie 
das unvernuͤnftige Vieh, welches keinen Herrn oder 
Meiſter hat, herum laufen, oder der Mutter (wie 
ihrer viel zu thun pflegen) die Sorge befohlen: ſon— 
dern ohne Zweifel iſt er ein ſtrenger Vater geweſen, 
der ihnen nichts Arges nachgelaſſen, die Sorge uͤber 
ſic, — dieweil er gewußt, welcher maßen die Muͤt— 
ter ihre Kinder, ſo ihnen die Sorge befohlen und 
uͤbergeben, verwahrloſen und mutterwillig machen — 
ſelbſt getragen und ſie zu allem Guten angewieſen, 
gelehret und gefuͤhret. 
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Daher fie, als die von ihrem getreuen Vater und 
Lehrmeiſter unterwieſen worden und fleißig gelernet 
hatten, — wie denn die rechte Unterweiſung und Lehre, 
zu welcher die Natur den Grund und das Funda— 
ment in die Haͤnde gibt und ſelber legt, ſehr viel 
thut und das einmal angefangene Werk, welches ſonſt 
unvollkommen bliebe, ob es ſchon angefangen, zur 
Vollkommenheit fuͤhret und ihm einen Namen gibt, 
wenn das Lehren und das Lernen (welche uͤbereins 
beiſammen ſeyn ſollen und muͤſſen, ſo was Gutes 
daraus ſoll werden) in dem Fundament, welches die 
Natur anfaͤnglich geleget, einander ergreifen und ſich 
eins mit dem audern vergleichen und vereinbaren — 
daher ſie, ſage ich, auch mit allen Gaben und Tu— 
genden, vornaͤmlich mit Weisheit, auf das aͤußerſte 
und hoͤchſte alſo begabet und gezieret, ja uͤberſchuͤttet 
wurden, daß ihnen damalen in der Welt, wiewohl 
ſie ſo groß und weit, daß derſelben noch kein Ende 
gefunden, obſchon unendliche Koften und Arbeit durch 
die unerſaͤttlichen Hiſpanier und andere darauf ge— 
wendet worden, niemand vorzuſetzen (was? vorzu— 
ſetzen? zu vergleichen, ſage vielmehr) geweſen. Denn 
die weiſen Leute waren zu derſelbigen Zeit gar duͤnn 
geſaͤet und war um derſelbigen einen, wenn ſich etwan 
einer herfuͤrthaͤt und ſehen ließ, gar ein ſeltſames 
Ding. Sie waren nicht ſo gemein, wie ſie jetzunder 
ſind unter uns, da jeder, und gemeinlich die groͤßten 
Thoren und Narren, will weiſe ſeyn und fuͤr klug 
gehalten werden. 

Der Ruhm und das Lob von ſolchem ihrem ho— 
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hen Verſtand und vortrefflicher Weisheit erſcholl bald 
in allen umliegenden Staͤdten, ja durch alle Lande 
breitete ſich derſelbige Schein und Glanz aus und 
ward Fuͤrſten und Herrn bekannt. Wie denn ein ſo 
herrliches Licht ſich nicht leichilich verbergen "läßt, 
ſondern allzeit herfuͤrleuchtet und ſeine Strahlen von 
ſich wirft. 

Daher denn geſchehen, daß oftmals aus ferngele— 
genen Orten von Kaiſern, Koͤnigen, Fuͤrſten, Herrn 
und Staͤdten ſtattliche Botſchaften zu ihnen abgefer— 
tiget wurden, bei ihrer Weisheit in zweifelichen und 
ſpaͤnnigen Sachen ſich Raths zu erholen. Da dann 
allzeit guter Rath bei ihnen uͤberfluͤſſig zu finden ge— 
weſen: als die da voller Weisheit ſtecken. Man be— 
fand auch nimmer, daß ihre treuen Rathſchlaͤge, fo 
ſie gegeben, waͤren ohne ſonderbaren Nutz und Frucht 
abgegangen und daß nicht allzeit das darauf erfolget 
waͤre, was man geſucht, ſo man denſelbigen gefolget 
und nachgeſetzt: welches denn geſchehen ſoll und muß, 
ſo man begehrt etwas Gutes auszurichten. Solches 
bracht’ ihnen erſt rechtes Lob bei. jedermanniglichen 
und ſchöpfet' ihnen einen großen Namen durch die 
ganze Welt. 

Daher ſie denn auch zu mehrmalen hoͤchlich bega— 
bet und verehret wurden, mit Gold, Silber, Edelge— 
ſtein und andern koͤſtlichen Sachen und Kleinoden, 
wie ſie wohl werth waren: denn die Weisheit ward 
damalen weit hoͤher geſchaͤtzet, als jetzunder, da die 
Narren herfuͤrgezogen, und obenan, etwan auch allein 
an der Herrn Tafeln geſetzt, die Weiſen aber gering 
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geſchaͤtzt, wo nicht gar verachtet und verfioßen wer; 
den. Welches ſie doch alles, als weiſe und verſtaͤn— 
dige Leute gering ſchaͤtzten: hielten's dafuͤr (wie auch 
gewiß und wahr), daß die Weisheit mit keinem 
Gut noch Gelde zu bezahlen, als welche das andere 
alles um ſo viel uͤbertreffe, als die helle, lichte Sonne 
mit ihrer Klarheit die andern Sterne, welchen ſie 
ihren Schein gibt, uͤbertreffen thut. Denn 


Der höchſt', nach Gott, der Weiſe iſt, 
Dem Gut gebricht zu keiner Friſt, 
Iſt reich, frei, ſchön und wird geehrt, 

Trutz einem König, der's ihm wehrt. 


Endlich kam es dazu, daß Fuͤrſten und Herrn, fo 
ihrer in keinem Wege entrathen koͤnnen, nicht mehr 
wellten ihre Botſchaften zu ihnen, fie um Rath an— 
zuſuchen, ſenden, ſondern es begehrete jeder der Schild— 
buͤrger einen ſelber perſoͤulich bei ſich am Hofe und 
an ſeiner Tafel zu haben, damit er ſich deſſelben zu 
fuͤrfallenden Geſchaͤften täglich brauchen und aus ſei— 
nen Reden, als aus einem unerſchoͤpflichen Brunnen 
des beſten Waſſers, die Weisheit, lernen und ſchoͤ— 
pfen koͤnnte. Wie dann einem Fuͤrſten nichts zierli— 
cheres anſtehet, und wie er auch kein groͤßer und 
theurer Kleinod haben kann, als die einige Weisheit, 
um welche, als das hoͤchſte Gut, ſo der Menſch in 
dieſem Leben erlangen kann, der Koͤnig Salomon ſo 
inniglichen Gott gebeten: die doch nicht beſſer zu ge— 
winnen und, ſo viel uns Menſchen moͤglich, durch 
Mittel zu erlangen, als, ſo man, in Betrachtung, daß 


Nachdem ſich einer geſellen thut 
Er gewißlich wird bös oder gut, 

ſolche Leute, bei welchen ſolche hohe Gabe leuchtet 
und ſcheinet, um ſich hat, dieſelbigen hoͤret und ihrer 
weiſen Reden wahrnimmt, ſelbige behaͤlt und zu Nutz 
bringet. Wer Pech anrührer, der wird davon beſu— 
delt: warum ſollte denn der, ſo ſich zu Guten und 
Weiſen geſellet, nicht auch gut und weiſe werden? 
Aber was waͤre es, daß ich viel ſollte davon ſagen? 

Um erſtgemeldeter Urſachen willen wurden taͤglich 
aus der Schildbuͤrger Zahl, jetzt einer, bald wieder 
einer, jetzt dieſer, bald jener beſchickt und von Haus 
abgefordert in weit gelegene Lande, da man ihrer Zu— 
kunft noͤthig und wartend. Und demnach ihrer nicht 
ſo viel geweſen, daß einer den andern haͤtte koͤnnen 
an ſeine Statt ſtellen, — wie etwan geſchiehet, wo 
man deren, die den Alten auf die Seele warten und 
ſie mit dem Te Deum Laudimus zum Grabe gelei— 
ten, ſolchen Ueberfluß hat, daß man nicht weiß, wo 
man einem krummen Hafen einen krummen Deckel 
finden und auserleſen ſolle — kam es in kurzer Zeit da— 
hin, daß ſchier keiner mehr anheimiſch blieb, ſondern 
alle von Haus abweſend wurden. Mußten alſo die 
Weiber an der Maͤnner Statt ſtehen und fuͤr ſie al— 
les verweſen und verſehen, den Feldbau, das Vieh 
und anderes, das ſonſten einem Mann zuſtehet. Wel— 
ches ſie doch nicht ſo gar ungern gethan, dieweil ſie, 
die ohnedieß den Maͤnnern allzeit begehren nach dem 
Bart zu greifen, hiedurch die Gewalt in die Hände 
bekommen, und Meiſter Sie-Mann daheim worden. 
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Wie es aber noch heut dieß Tags pflegt zu geſchehen, 
daß Weiber-Arbeit und Gewinn gegen den, ſo die 
Männer arbeiten und gewinnen, ſehr gering iſt, und 
ob fie ſich ſchon auf's heftigſte und moͤglichſte bemuͤ— 
hen und zappeln, dennoch wenig damit ausrichten: 
alſo ging es zu Schildburg dieß Orts auch. Welches 
zu verſtehen: wenn die Weiber der Maͤnner Arbeit 
verrichten ſollen. Sonſt ſind die Arbeiten der Weiber 
und Maͤnner alſo unterſchieden, daß alle Maͤnner nicht 
koͤnnten ein einziges Kindlein, wie klein es auch waͤre, 
gebaͤren; ſie wollten es denn ausbruͤten, wie jener die 
Kaͤſe, aus welchen er meinet Kaͤlber auszuhecken; wie 
man dagegen viel Weiber haben muͤßte, ſo man durch 
ſie die feſte Stadt Wien in Oeſterreich (welche Gott 
der Chriſtenheit zum Schutz lange Zeit ſchirmen und 
erhalten wolle!) oder die namhafte Stadt Straßburg 
mit Gewalt gewinnen ſollte. Denn aus Mangel des 
Bauens fingen an die Guͤter des Feldes abzunehmen 
und aus dem Baue zu kommen, ſintemal des Herrn 
Fußtritte, welche allein den Acker recht duͤngen, darauf 
nicht geſpuͤrt wurden; das Vieh, welches ſonſt durch 
des Herrn Auge recht fett wird, ward mager, verwil— 
det und unnuͤtz; alles Werkzeug und Geſchirre wurde 
zerſchliffen, nichts verbeſſert und wieder gemacht; und, 
welches das Aergſte, das Geſinde, Kinder, Knecht' und 
Maͤgde wurden ungehorſam und wollten nichts Gutes 
mehr thun. Denn ſie beredeten ſich ſelber: weil ihre 
Herrn und Meiſter nicht anheimiſch waͤren, und man 
aber derſelben nicht entrathen koͤnnte, fo ſtuͤnd' es ja 
ihnen zu, daß fie indeſſen Meiſter waren. Welches 
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alles kein Wunder geweſen. Denn, wie ſchon zum 
Theil vermeldet: ’ 


Des Herren Tritt den Acker düngt, 
Des Herren Aug' das Vieh verjüngt; 
Des Herren Gegenwärtigkeit 
Hält in Gehorſam Knecht und Maid: 
Wo der Herr nicht ſelbſt kommet hin, 
Da iſt gewißlich ſchlechter Gewinn. 


Daß alſo, in Summa zu reden, weil die frommen 
Schildbuͤrger jedermann begehrten zu dienen und alles 
richtig zu machen, was unrichtig war, nicht aus Geiz 
und um des lieben Geldes willen, ſondern wegen der 
gemeinen Wohlfahrt und Wohlſtandes, ſie dadurch in 
verderblichen Schaden geriethen, und ihnen eben ging, 
als denen, welche die Balgenden begehren zu ſcheiden 
und Friede zu machen. Denn: 


Wer Balger gerne ſcheidet, 
Am erſten wird geleidet. 

Getreuer Dienſt giebt böſen Lohn: 
Undank, ſonſt nichts, bringt man davon. 


3. 


Wie die Weiber zu Schildburg Rath faſſen, ihre Männer 
wiederum heim zu fordern, und deßhalben ein Schreiben 
an ſie abgehen ließen. 


Ein Wunderding iſt es, daß weder die Maͤnner 
ohne die Weiber, noch hergegen die Weiber ohne die 
328 
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Männer konnen haushalten: wegen bes uͤbergroßen 
Ungemachs und Schadens, ſo aus ſolcher Abſonderung 
entſtehet. Denn, wo kein Mann iſt, da iſt auch keine 
Meiſterſchaft; wo keine Meiſterſchaft, da iſt auch keine 
Furcht; wo keine Furcht iſt, da thut jeder, was er 
will; wo jedes thut, was es will, da folgt ſelten eins 
des andern Rath; wo keins dem andern folget, da 
wird ſelten etwas Rechts draus. Es muß ja allzeit 
eins dem andern die Hand daher reichen und die Ar— 
beit, damit ſie gefoͤrdert werde, abnehmen; wie in der 
wohlbeſtellten Stadt Nürnberg die Handwerker gegen 
einander zu thun pflegen. Dagegen, wo kein Weib 
iſt, da hat der Mann keine kleine Haushaltung; und 
wo der Mann keine kleine Haushaltung hat, da iſt er 
in der großen Haushaltung ſchon geſchlagen. Denn, 
wenn der Hagel, als man ſpricht, in die Kuͤche ſchlaͤgt, 
ſo hat er allenthalben getroffen. Daß ich der Kinder— 
zucht und andrer Sachen dieß Orts nicht gedenke. 
Mag ich alſo ſagen: 


Wo ein Mann iſt, aber kein Weib, 
Daſelbſt iſt ein Haupt ohne Leib: 

Und wo ein Weib iſt ohne Mann, 
Da iſt der Leib, kein Haupt daran. 


Daher, weil keins ohne das ander ganz, und deß— 
halben eins ohne das ander nicht beſtehen kann, ge— 
ſchiehet es, daß je eins des andern begehret, daſſelbige 
ſuchet und zu ſich nimmet: unangeſehen, daß ſie oft 
mit einander uneins werden, und der Mann ctwan 
das Weib aus dem Haus jagt, dagegen vielmalen 
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das Weib den Mann in Krieg treiber. Daß ſolchem 
alſo ſey, und nicht anders, iſt aus dem, ſo hernach 
folget, gnugſam abzunehmen. Denn in Betrachtung 
des Unraths und Ungemachs, fo aus der Schildbuͤr— 
ger Abweſen täglich und vielfaͤltiglich erfolget, kam die 
ganze weibliche Gemeine, welche indeſſen das Regi— 
ment fuͤhren und deſſelben Aemter verwalten muͤſſen 
(wie, meint ihr, daß es gegangen ſey?) zuſammen, 
den gemeinen Nutzen und deſſelben Wohlſtand und 
Wohlfahrt zu beherzigen und zu bedenken, und dem 
obliegenden verderblichen Schaden zu begegnen, zu ſteu— 
ern und zu wehren; damit alſo ihrer Guͤter und Ge— 
werbe Abgang, ja ihr aller endliches Verderben und 
Untergang vorkommen und verhuͤtet wuͤrde. Nach lan— 
gem Bedenken und vielem Geſchnatter und Geſchwaͤtz, 
wurden ſie letzlich der Sachen eins, daß ſie wollten 
ihre Maͤnner wieder abfordern und heim berufen. 

Solche Raths-Erkenntniß in's Werk zu richten, 
ließen ſie folgendermaßen einen Brief ſtellen und ſchrei— 
ben, und ſchickten durch gewiſſe Boten denſelbigen an 
alle Ort' und Ende, da ſie wußten, daß ihre Maͤnner 
waren: der dann ihnen allen und jedem infonderheit- 
folgenden Inhalts zu leſen fuͤrkommen. 


4. 
Abſchrift des Briefes, ſo die Weiber zu Schildburg an ihre 
Männer gefendet. 
Wir, die ganze weibliche Gemeinde zu Schildburg, 
entbieten euch, unſern getreuen, herzliebenden Ehemaͤn— 
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nern ſaͤmmtlich und ſonderlich unfern Gruß, und für 
gen hiemit zu wiſſen: Demnach (Gott Lob und Dank) 
unfer ganzes Geſchlecht mit hoͤchſter Weisheit und Ver— 
ſtand ſolchermaßen begabet und vor andern geſegnet, 
daß auch weitgelegene Fuͤrſten und Herren ſolche nicht 
allein zu hoͤren, ſondern auch derſelbigen ſich in fuͤr— 
fallenden Geſchaͤften zu gebrauchen, ſonderbare Luſt ha— 
ben und voraus begehren, und deßhalben euch alle zu 
ſich von Haus und Hofe, von Weibern und Kindern 
abfodern und nun lange Zeit bei ſich behalten; da denn 
zu beſorgen, daß ſie euch irgend mit Gaben und Ver— 
heißungen, welche bei ſolchen Perſonen ſehr groß und 
gut ſind, ſolchermaßen verhaͤften und verſtricken, daß 
ihr gar nicht mehr abkommen koͤnnet, ſondern in der 
Fremde, wiewohl wir ſonſt auch Fremdlinge ſind, ferne 
von Haus und Hof, ferne von uns und euern lieben 
Kinderlein, ferne von allem, was euch lieb iſt und ans 
genehm, euer Leben zubringen und beſchließen muͤſſet; 
und aber hiezwiſchen unſern Sachen zu Hauſe weder 
gerathen noch geholfen iſt, ſintemal alle Ding' in Ab— 
gang gerathen, das Feld, aus welchem wir unfre Nah— 
rung haben, aus Mangel des Bauens verderbt, das 
Vieh verwildet, das Geſinde ungehorſam wird, die Kin— 
der, welche wir arme Muͤtter gemeinlich gar zu ſehr, 
und mehr, als oftmalen gut iſt, lieben, muthwillig 
werden; daß wir anders Ungemachs, ſo aus euerm 
Abweſen entſteht, inmaßen ihr nach euerer Weisheit 
und hohem Verſtand ſelbſt erachten koͤnnet, geſchwei— 
gen, und auch deſſen nicht gedenken, daß unſer Ge— 
ſchlecht der Schildbuͤrger, welches nun ſo viel Jahre 
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lang gewaͤhret, dadurch in Abgang kommet und, aus 
Mangel der kleinen Haushaltung, zuletzt ganz abs und 
untergehet: Alſo haben wir, in Betrachtung dieſer und 
anderer Urſachen, nicht koͤnnen unterlaſſen, wie wir 
denn auch zu thun ſchuldig, euch hiemit euers Berufs 
und Amts zu erinnern und wiederum heim zu mahnen. 

Welches denn ihr um ſo viel deſto mehr und eher 
annehmen und thun werdet, in Betrachtung und Zu— 
Herzen⸗Fuͤhrung, wie fo gar unbilligerweiſe wir arme 
Weiber von euch, die ihr uns, nach euerm Zuſagen 
und Verſprechen, Treu und Glauben zu halten und 
zu leiſten ſchuldig und verbunden, nunmehr eine lange 
Zeit ſo ganz verlaſſen geweſen, gleichſam als haͤtten 
wir mit einander nichts jemalen weder zu ſchicken noch 
zu ſchaffen gehabt, die wir doch euer eigen Fleiſch und 
Blut unter unſern Herzen getragen haben. Iſt es billig, 
und durch die Natur ſelber eingepflanzet, daß auch 
unvernuͤnftige Thiere ihre Zucht und Geſellſchaft nicht 
uͤbergeben noch verlaſſen, deſſen augenſcheinliche Exem— 
pel euch taͤglich ſchamroth machen ſollten: wie viel 
mehr gebührt ſich's einer vernünftigen Kreatur, einem 
Menſchen, ſo mit Weisheit und Verſtand begabet, ſei— 
ner Geſellin anzuhangen und derſelben getreue Huͤlfe 
und Beiſtand zu leiſten! Wie ſo gar unbillig und wi— 
der die Natur es ſey, daß einer ſich ſelber verſaͤume, 
das koͤnnet ihr wohl erachten: wie koͤnnt denn ihr uns, 
und hiemit euch ſelber, ſintemal wir und ihr Ein 
Fleiſch ſind, verlaſſen? Bedenket die Kinder, ſo wir 
mit einander gezeuget und erboren, welche nun allbe— 
reits anfangen zu fragen: wer doch ihre Vaͤter ſeyen? 
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Was meinet ihr, daß fie euch für großen Dank fagen 
werden, wenn ſie erwachſen, und von uns vernehmen, 
wie ſie von euch troſt- und huͤlflos verlaſſen und dem 
Verderben und Untergang fuͤrgelegt, ja fuͤrgeworfen 
worden? Meinet ihr nicht, daß die natuͤrliche Liebe 
und Zuneigung, ſo ſie zu euch tragen ſollten, hiedurch 
ausgehe? 

Fuͤrwahr, das Gluͤck iſt kuglicht und wankelbar, 
verkehrt ſich bald. Habt ihr nie gehoͤrt dieſen alten 
Spruch? 


Jungfrauen Lieb' und Roſenblätter, 
Der Herren Gunſt, Aprillenwetter, 
Falſch' Würfel und ein Kartenſpiel, 
Verkehren ſich bald, wer's glauben will. 


Vermeinet ihr, daß der Fuͤrſten und Herren Gunſt 
beſtaͤndig und allzeit gegen euch gleich werde geneiget 
ſeyn? Die alten Hunde, wann ſie ſich mit Jagen ab— 
gearbeitet und ausgedienet haben, alſo, daß ſie mit 
ihren ſtumpfen Zaͤhnen die Haſen nicht mehr halten 
koͤnnen, fo pflegt fie der Jaͤger an den naͤchſten Baum, 
der ihm gefaͤllt, aufzuhenken, belohnet hiemit ihre treuen 
Dienſte. Wie viel beſſer und nuͤtzlicher, ja ruͤhmlicher 
und loͤblicher waͤre es an euch, wenn ihr daheim zu 
Haus, euer ſelbſt eignen Sachen und Haͤndeln nach— 
gehende und auswartende, in guter Freiheit, Ruhe und 
Frieden lebetet, der Fruͤchte euerer Guͤter genießen 
thaͤtet, und euch mit euern Weibern und Kindern, Ge— 
freunden und Verwandten erluſtigtet und erfreuetet, 
nicht beſorgend, daß jemand euch von ſolcher Freiheit, 
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die höher als alles Gold und Geld zu. ſchaͤtzen, dringe 
und verſtoße! Und obſchon dem alſo, daß man frem— 
den Leuten dienen und helfen ſoll und muß, ſo koͤnnt 
ihr ſolches wohl thun und dennoch bei'm Hauſe und 
bei dem Euren bleiben. Wer euer bedarf, der wird 
euch wohl finden und ſuchen, oder thut ihm nicht ſon— 

derlich noth. g 
Solches alles werdet ihr (liebe Maͤnner) viel beſſer 

betrachten und erwaͤgen, als wir es ſchreiben wollen: 

daß naͤmlich die Sachen vorbemeldetermaßen beſchaf— 
fen, ja daß noch viel mehr wichtige und dringende 

Urſachen, deren wir allhie geſchweigen, euch dazu be— 

wegen und treiben ſollen. Hiemit dieſem Brief End 

machende, baßer Hoffnung, dieſe unſre Erinnerung 
und Ermahnung werde bei euch ſo viel Platz und 

Statt finden, daß ihr euch alſobald und unverzogen— 

lich aufmachen und heimkehren werdet, wo ihr nicht 

bald fremde Voͤgel in euerm eignen Neſt ſehen wollet, 
und hoͤren, daß ſie zu euch ſprechen: Vor der Thuͤr 
iſt draußen. Darum ſeyd für Schaden gewarner. - 

Beſchloſſen und gegeben zu Schildburg, mit euerm 

Siegel, welches euch und mit nichten uns Weibern 

zu verwahren ſtuͤnde, verſiegelt und verwahrt auf Jahr 

und Tag dc. 
5 5. 

Wie die Männer nach empfangenem Schreiben wieder heim— 
kehren, und wie ſie von ihren Weibern empfangen wurden. 
Sobald den Maͤnnern das gemeldete Schreiben be— 

haͤndigt und uͤberantwortet worden und ſie deſſelbigen 
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Inhalt gelefen und verftanden hatten, ward ihnen 
alſobald ihr Herz dadurch berührt, alſo, daß fie in 
ſich ſelber ſchlugen, gedenkend, daß dem ja alſo, wie 
die Weiber geſchrieben hätten, wäre deßhalben hoͤchſt 
nothwendig, daß ſie wieder heimkehrten. Darum be— 
gehrten fie alſobald von ihren Herrn einen gnaͤdigen 
Urlaub, daß ſie moͤchten heimkehren und ihre Haus— 
geſchaͤfte recht beſtellen und wieder auf- und anrichten. 
Solches ward ihnen von den Herrn verguͤuſtiget und 
zugelaſſen: wiewohl ſie es ungern gethan. Denn wer 
wollte ſolche weiſe Leute nicht gern allzeit um und 
bei ſich haben? Sie mußten doch ihnen verheißen, wo 
man ihrer ferner beduͤrfen wuͤrde, ſich gebrauchen zu 
laſſen. 

Alſo kamen die Schildbuͤrger, nachdem ſie lang ge— 
nug ausgeweſen, wiederum heim, ehrlich und wohl 
begabt: als denn ein weiſer Mann aller Ehren und 
alles Gutes wohl werth iſt, und nicht zu viel wäre, 
wenn man ihn ſchon mit Gold aufwaͤgen ſollte. 

Sie funden aber bei ihrer Wiederkunft ſolche Un— 
richtigkeit und Unordnung in allen Sachen, daß ſie 
ſich's, wie weiſe ſie auch waren, nicht genug verwun— 
dern konnten: wie es doch koͤnnte moͤglich ſeyn, daß 
in ſo kurzer Zeit ihres Abweſens ſich ſo viel haͤtte 
ſollen verkehren? Aber Rom, ſo in vielen Jahren 
kaum gebauet worden, kann wohl in einem Tag ge— 
brochen und zerſtoͤret werden. 

Der Schildbuͤrger Weiber wurden ihrer Maͤuner 
Zukunft halben ſehr froh, empfingen ſie doch nicht 
einetleimaſſen. Denn, wie fie der Natur und Kom— 
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plerion halben ungleich geartet und geſinnet: alſo em— 
pfingen etliche ihre Männer ganz freundlich und lieb— 
lich, als ein ehrliches Weib billig thun ſoll, vermoͤge 
der Tugenden, mit welchen das weibliche Geſchlecht 
ſonderlich ſoll gezieret ſeyn; andere aber fuhren ihre 
Männer mit harten, rarhen und zweiſpitzigen Worten 
an, und hießen fie in ALLER ꝛc. Namen ſolchermaßen 
willkommen ſeyn, daß ihnen viel beſſer waͤre geweſen, 
ſo ſie mit dem Viehe waͤren heimkommen und ein— 
gangen. Welches denn, leider, jetzunder viel Weiber 
im Brauch haben; die doch daran ſelten anderes ge— 
winnen, als daß ſie Puͤffe davon kriegen und unwil— 
lige Maͤnner machen. 

Sonſt waren fie gemeinlich alle zumal froͤhlich, 
fingen an Freudenfeft, und waren die Weiber gut 
Maun mit ihren Maͤnnern. Wie aber der Weiber 
Art iſt, daß, wenn ſie einmal angefangen zu bellen, 
ſie nicht bald aufhoͤren koͤnnen: alſo hielten dieſe 
Weiber ihren Maͤnnern fuͤr, wie ſo hochnothwendig es 
geweſen, daß ſie wieder heimkommen, ſowohl wegen 
des Feldes, Viehes und Geſindes, als von wegen der 
kleinen Haushaltung, welche ſchier zu lang ſtill gele— 
gen und nicht waͤre verſorget worden. Was nun dieß 
Orts, als denn auch in andern, bisher durch ſie ver— 
ſaͤumet worden, das bitten ſie, woͤllen ſie verbeſſern, 
wiederum einbringen, und fuͤrohin ihres Gewerbes beſſer 
wahrnehmen. Welches zu thun die Maͤnner ihnen bei 
Treuen und Ehren zuſageten. 

Auf ſolches traten die Schildbuͤrger zuſammen, Rath 
zu faſſen: Wie doch den Sachen immer zu thun, das 
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mit fie von auslaͤndiſchen Herrn nicht mehr ſolcherge— 
ſtalten, wie bisher, wuͤrden geplaget und abgefordert, 
ſondern bei dem Ihren ruhig und unangefochten blei— 
ben und demſelbigen in allem Frieden aus warten koͤnn— 
ten? Demnach aber es damalen ſpat am Tage und 
der Handel ſehr wichtig, deßhalben eines eigenen Tages 
nothwendig, ſahen ſie fuͤr gut an, daß man kuͤnftiges 
Tages zuſammenkommen, von den Sachen ernſtlich 
handeln und, was zu thun waͤre, endlich beſchließen 
ſollte. 5 

Alſo gingen die Schildbuͤrger, nachdem ſie mit wei— 
ſen Reden, welche ſuͤßer und lieblicher, als Honig, 
und bei einer Mahlzeit ſchoͤner, als Gold und Silber 
ſtehen, deßgleichen auch mit Speis und Trank, nach 
Nothdurft (denn die Weiſen uͤberfreſſen und uͤberſaufen 
ſich nicht, wie die Thoren) ſich gnugſamlich ergoͤtzet 
hatten, ein jeder in fein Haus, und welcher nicht länz 
ger wollte wachen, der verkroch ſich in ſeine Federn, 
ſo gut er ſie mit der Gabel geſtreuet fand. 


6. 
Wie die weiſen Schildbürger Rath hielten, und ſich einer 
närriſchen Weiſe anzunehmen, endlich entſchloſſen. 


Folgenden Tages verfügten ſich meine Herrn, Rath 
zu halten, unter die Linden. Denn daſelbſten pflegten 
ſie ſich allzeit zu verſammeln und Gemeinde zu halten, 
ſo oft ſolches die gemeine und ſonderbare Nothdurft 
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erforderte, und es Sommer war; font im Winter 
war das Rathhaus und Wirthshaus Ein Haus und 
der Sitz hinter'm Ofen der Richterſtuhl. Und als 
ſich der Schultheiß mit ſeinen Geſchwornen zu Ge— 
richte niedergeſetzt hatten, verrichteten ſie in kurzer Zeit 
(denn ſie, als weiſe und gerechte Leute, bedurften nicht 
eines ſo langen Bedenks, wie jetzunder gemeiniglich 
die Richter thun) viel ſtreitige und ſpaͤnnige Sachen, 
die ſich in Zeit ihres Abweſens angeſponnen hatten. 

Nachdem das Gericht aufgeſtanden, wurden die von 
der Gemeine auch dazu genommen und der Haupt— 
handel, darum ſie gemeinlich zuſammen beruft wor— 
den, ſolchergeſtalten fuͤrgelegt: Wie doch den Sachen 
immer zu thun, damit ſie nicht mehr alſo von Hauſe 
abgefordert wuͤrden, ſondern bei dem Ihren bleiben 
und demſelben auswarten koͤnnten? 

Da ſie dann erſtlich den merklichen großen Schaden 
und Ungelegenheiten aller Sachen, ſo ihnen, indem 
ſie, gehoͤrtermaſſen, von Haus abweſend, entſtehe und 
erwachſe, ernftlich erwägen thaten; verglichen und hiel— 
ten nochmalen den gefundenen Schaden gegen den 
Nutzen, den ſie von auslaͤndiſchen Herrn, welchen ſie 
dieneten, empfingen: und befunden, daß der Nutzen 
den Schaden beiweiten nicht koͤnnte verbeſſern und er— 
ſetzen. Darum ward eine Umfrage gethan: Wie doch 
den Sachen zu thun waͤre? 

Da hätte einer hören ſollen die weiſen und hoch— 
verſtaͤndigen Rathſchlaͤge, fo wegen fürgelegter Frage 
von allen Theilen her fielen und ganz veruuͤnftiglich 
fürgebracht wurden. Etliche vermeinten: man ſollte 
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ſich fremder Herrn eben gar nicht mehr annehmen, 
ſich ihrer Gemeinſchaft abthun und entjchlagen; um 
wichtiger Urſachen willen, welche dieß Orts anzufuͤh— 
ren, viel zu weitlaͤuftig. Andere achteten: beſſer waͤre, 
daß man ſich wohl ihrer nicht ganz und gar auf ein— 
mal entſchluͤge und abthaͤte, ſondern man ſollte ihnen 
fo ſchlechtlich antworten und fo kalte Rathſchlaͤge ge 
ben, daß ſie von ſich ſelbſt abſtuͤnden und ſie unbe— 
ſucht und unbekuͤmmert ließen. Andere riethen anders 
zu den Sachen, alles dem gemeinen Nutzen zum beſten. 
Ward jedoch, dieweil ſich allzeit etwas fand, ſo ſich 
in keinem Weg reimen oder ſchicken wollte, nichts 
Endliches, dabei ſie bleiben wollten, beſchloſſen. 
Letzlich trat ein alter Schildbuͤrger herfür, der brachte 
ſein Bedenken folgenden Inhalts fuͤr: Sintemal ihr 
aller hohe Weisheit und großer Verſtand die einige 
Urſach waͤre, um welcher willen ſie von Hauſe ab— 
gefordert und hin und her beſchicket wuͤrden, damit 
man ſich ihres Rathes gebrauchen koͤnne; und aber, 
indem ſie abweſend, ihr Nutzen nicht gefoͤrdert wuͤrde, 
ihnen auch kein Speck (wie man fagt) davon in der 
Küchen wachſen thaͤte: fo bedünfe ihn (nach Vermoͤ— 
gen und Eigenſchaft widerwaͤrtiger Dinge) das aller— 
beſte zu ſeyn: demnach die einige Weisheit allein Ur— 
ſach waͤre ihres Abweſens, ſo wuͤrde im Gegentheil 
die Thorheit oder Narrheit fie beſchirmen, wider die, . 
ſo ſie bis dahin von Hauſe abgefordert haͤtten. Wie 
man nun ſie zuvor ihrer Weisheit halben abgefordert 
und in fremde Land beruft haͤtte: alſo wuͤrde man 
ſie von wegen der Aberwitz und Thorheit daheimen 
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laffen. „Contrariorum find ja contraria conse- 
quentia.* Sey derowegen feine Meinung, daß fie 
alle einhelliglich, niemand ausgeſchloſſen, Weib und 
Kinder, Junge und Alte auch damit begriffen, die 
allerwunderbar- narr- ſeltſam- abenteuerlichſten Poſſen 
anfangen und reißen ſollen, ſo immer moͤglich zu er— 
ſinnen und zu erdenken, und was einem jeden Naͤrri— 
ſches zu Sinn kame, das ſollte er thun. Welches denn 
ihnen um ſo viel deſto leichter wuͤrde zu thun ſeyn, 
in Betrachtung und angeſehen ihr aller hohe Weisheit. 
Denn man ſpreche ja gemeinlich: wenn es darum zu 
thun, daß man einen Narren haben muͤſſe, als etwan 
in Komddien und ſonſt geſchiehet, fo ſeyen keine taug— 
licher, ſolche Perſonen zu verwalten, als eben die wei— 
ſeſten und geſchickteſten. „Es iſt ja nicht eine geringe 
Kunſt, einen Narren recht verweſen koͤnnen und ver— 
treten. Geſchiehet wohl oft, daß es einem, ſo ſich's 
unterſtehet, aber die rechten Griffe nicht weiß, alſo 
mißlingt, daß er gar zum Thoren wird und ein Narr 
bleibt fein Leben lang, weil der Kuckug behaͤlt feinen 
Geſang, die Glock ihren Klang, und der Krebs ſeinen 
Gang.“ Er vermeine aber nicht, daß es jemandem 
nachtheilig oder ſchaͤdlich, ſondern verhoffe, es ihnen 
allen zumal erſprießlich und nuͤtzlich ſeyn werde. Sol— 
chen Handel fuͤhrete nun dieſer Schildbuͤrger mit lan— 
ger und zierlicher Rede aus, unnoͤthig (als ich erachte), 
mit laͤugern Worten auszuführen. 

Dieſer erſtgemeldete Rath und Gutbeduͤnken ward 
von ihnen allen mit hoͤchſtem Fleiß und Eruſt erwaͤget 
und deßhaͤlben manche Umfrage gethau. Denn weil 
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der Handel fehr wichtig und fchwer und ihr aller Heil 
‚und Wohlfahrt daran gelegen, woll es ſich damit nicht 
eilen laſſen. 


Gut Ding muß haben gute Weil'! 

Ehe wäg's, dann wag's, ſo triffſt das Ziel. 
Eilen zu ſehr thät niemals gut: 

Gemach gehn man auch weit kommen thut. 


Demnach aber nichts Ungereimtes, ſo daraus ent— 
ſtehen und erfolgen moͤchte, befunden ward, ward mit 
einhelligem Urtheil erkannt und beſchloſſen, ſolcher Mei— 
nung in allen ihren Artikuln und Punkten aufs ernft 
fleißigſte nachzuſetzen und auf's n in's Werk zu 
richten. 

Hiemit ging die Gemeinde von einander, mit dieſer 
endlichen Abrede, daß ein jeder ſich ſollte beſinnen, 
was fuͤr's erſte zu thun waͤre, oder bei welchem Zip— 
fel man die Narrenkappen angreifen ſollte. 

Doch hatte, Zweifels ohne, mancher ein heimliches 
Betrauren, daß er erſt jetzund, in ſeinen alten Tagen, 
nachdem er ſo viel Jahre witzig geweſen, ein Narr 
ſollte werden; wie denn die Narren ſelber (aus dem 
Weg! damit ich nicht Dich und Mich zugleich treffe, 
denn es muß gewaget ſeyn und gelten) nicht ver— 
tragen koͤnnen, daß ihnen ihre Thorheit, ob welcher 
ihnen ſelber ekelt, durch einen Narren fuͤrgeworfen und 
aufgeruͤckt werde. 

Aber in Betrachtung, daß es um den gemeinen 
Nutzen, fuͤr welchen jeder auch ſein Leben, und wenns 
ihm noch ſo lieb und noch ſo viel daran gelegen waͤre, 
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gern, ja mit Luſt dargeben und aufopfern ſollte, zu 
thun geweſen, waren fie allzumal willig, ihrer Weis— 
heit ſich zu begeben und zu verzeihen, und dem ge— 
meinen Nutzen zugutem ſich einer andern Geigen an— 
zunehmen. Hat alſo hiemit der Schildbuͤrger Weisheit, 
als ein Verodium dieſer Hiſtorie ein Ende, und folget 
die Narazion: 


Nun kommet her, ihr liebe Knaben, 
Die ihr begehret, Platz zu haben, 
Zu ſehen folgendes Schildenſpiel, 
Jedem ich einen Ort geben will, 
Nach ſeiner Würde, nach ſeinen Ehren: 
Bitt', wöll' ſich deßhalb keiner ſperren. 
Das Wälſch Gramanzen taugt hie nicht; 
Nach Landes Brauch ſich jeder richt'. 
Wer ſich nicht ſchicket recht zu’n Sachen, 
Den woll'n wir auch zum Schildbürger machen. 


4. 


Wie die Schildbürger Raths einig wurden, ein neues Rath— 
haus zu bauen, und was ſich damit begeben habe. 


Als hernach folgender Tagen, um des obgemeldeten 
wichtigen Handels willen, nochmalen die Gemeinde 
zuſammenberufen und Rath gehalten wurde, was ſie 
ihrer Thorheit für einen loͤblichen, namhaften Anfang 
geben wollten, damit der Handel deſto eher ausbraͤche 
und kundbar wuͤrde, ward zuletzt abgerathen und end— 
lich beſchloſſen: Demnach fie nun fuͤrohin ein ander 
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Regiment, Weſen und Leben an ſich zu nehmen und 
zu beſtellen, bedacht und geſinnet, ſo ſollte man, zu 
einem guten, gluͤckhaften Aufang, erſtlich ein neues 
Rathhaus, ſo ihre Narrheit ertragen und leiden koͤnnte 
(denn fir im Sinne ſchon dermalen nicht geringe Nar— 
ren geweſen) mit gemeiner Huͤlf' und Koſten bauen 
und aufrichten. 

Welches denn noch nicht ſo gar ungereimet geweſen. 
Aber ſie, als die ſich ihrer Weisheit noch nicht ſo gar 
verziehen hatten, mußten es dabei angreifen, dieweil 
es noch eine Geſtalt der Weisheit gehabt, und es ſich 
nicht fuͤgen wollen, daß ſie mit ihrer Narrheit haufen— 
weiſe herfuͤrbrechen, mit einmal und auf einen Sturz; 
denn ihre angelegte und angenommene Thorheit dadurch 
leichtlich waͤre verrathen worden. Darum wollten ſie 
den Narren ganz weislich hinter'n Ohren (geht hinter 
mir weg!) verbergen, eine Zeit lang, bis ſie nach und 
nach Gelegenheit hatten, ihn allgemach heraus zu laſſen. 

Sie hatten aber auch ſolches ihres gefaßten Rath— 
ſchlages, das neue Rathhaus belangend, ein merkliches 
Exempel ihres Pfaffen, welcher ſo eiferig geweſen, daß, 
ſo oft er nur gehoͤrt laͤuten, er allzeit meynet, er 
muͤßte mit ſeiner Poſtill auf die Kanzel rumpeln. 
Dieſer, als er von den Schildbuͤrgern erſtlich ange— 
nommen und gedinget worden, begehrete an ſie, daß, 
ehe er aufſtuͤnde, zu predigen, ſie ihm eine neue Kan— 
zel von gutem, ſtarkem eichenem Holz, mit Eiſen 
wohl beſchluͤgen, damit fie feine ſtarken Worte, die er 
jederzeit herfuͤrbringen wollte, erdulden und ertragen 
konnte. 
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Nun, wie gemeldet, diefer Rath und endlicher Ber 
ſchluß war ihnen über alle Maſſen gefällig und ange 
nehm, erboten ſich auch alle, mit Leib und Gut dazu 
beholfen zu ſeyn. Denn es ließ ſich damalen anſe— 
hen, als wollte etwas anders draus werden, als da 
jener Poet ſagt: 

Parturiunt montes, nascetur ridieulus mus. 


Das iſt: 


Einsmals die Berge ſich geſtellten, 
Als ob ſie Junge machen wöllten, 
Die Menſchen ſtunden in groß Sorgen, 
Sprachen: „Nun find wir AU’ verdorben; 
Soll'n dieſe Berge Junge hecken, 

So werden ſie uns All' bedecken.“ 
Niemand wußte, was wollt' werden draus: 
Da war's nichts, als ein' kleine Maus; 
Dieſelbe ſchlüpft' aus dem Berg herfür, 

Nachdem ſie hätt die Welt gemacht irr. 


Als nun die Glocken (wie man ſagt) des neuen 
Rathhauſes halben gegoſſen, die Aemter ausgetheilet 
und alles abgeredet und geordnet war, ſo zu einem 
ſolchen wichtigen Werk nothwendiglich erfordert wird, 
befand ſich's, daß nicht mehr dazu mangeln thaͤte, 
als ein Pfeifer oder Geiger, der mit ſeinem lieblichen 
Geſang und Klang Holz und Steine gelocket haͤtte, 
daß ſie ſelber herzu gelaufen waͤren und ſich haͤtten 
fein ordentlich, wie zu einem ſolchen Bau nothwendig, 
auf einander gelegt. Welchermaſſen denn bei den 
alten Skribenten geleſen wird von dem Orpheus: 
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daß, wann er auf feiner Harfen geſpielet, jo ſeyen 
ihm, feinen lieblichen Geſang zu hören, nicht nur die 
Voͤgel und wilden Thiere, ſondern auch die Baͤume 
und ganze Waͤlder, ja ganze Berge (ift vielleicht zu 
der Zeit geweſen, da die Berge noch gehen und reden 
konnten) nachgezogen; ja große Waſſerfluͤſſe habe er 
beweget, daß fie ſtill geftanden, ihm zugehoͤret und 
ſich an ſeinem Geſang ergoͤtzet und erquicket haben. 
Alſo lieſet man auch vom Amphion: Derſelbe hat 
mit dem lieblichen Klange ſeiner Harfen zuwegen ge— 
bracht, daß ihm die Steine nachgezogen, ſich fein 
ordentlich auf einander gefuͤgt und die Ringmauren 
der Stadt Theben, in Boͤotia gelegen, von ſich ſelber 
alſo gemacht, daß ſie hundert Thore und ohne Zweifel 
noch viel mehr Thuͤrme bekommen hat. 

Einen ſolchen Geiger haͤtten ſie haben ſollen zu 
Befoͤrderung ihres vorhabenden Baues; welches ſie 
denn vielmalen wuͤnſchen thaͤten; denn derſelbe haͤtte 
ihnen viel Muͤhe und Arbeit benommen, dazu wohl 
etwas erſpart. Demnach aber ein ſolcher nirgend zu 
finden war, vereinbarten ſie ſich mit einander, inge— 
mein das Werk anzugreifen und einer dem andern 
zu helfen, auch nicht eher aufzuhoͤren, es waͤre denn 
der Bau aufgefuͤhret und vollendet, daß man ihn 
brauchen und beſitzen koͤnnte. 
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8. 


Wie die Schildbürger das Bauholz zu ihrem neuen Rath— 
haus fällen, und die Hölzer mit großer Arbeit ab dem 
Berg bringen und wieder hinauf tragen. 


Die Schildbuͤrger waren gleichwohl noch ſo weit— 
ſichtig (denn ihre Weisheit allgemach, als ein Licht, 
abnehmen und ausgehen ſollen), daß ſie wußten, daß 
man zuvor Bauholz und andere Sachen mehr haben 
müßte, eh' man den Bau anfangen koͤnnte; denn die 
rechten Narren würden ohne Holz, Stein, Kalk und 
Sand zu bauen, ſich unterſtanden haben. Darum 
zogen ſie ſaͤmmtlich und einmuͤthiglich mit einander 
gen Holz, ſo jenſeit des Berges in einem Thal ge— 
legen, und fingen an, das Bauholz zu fällen, nach 
ihres Baumeiſters Rath und Angeben. Da es nun 
von Aeſten geſaͤubert und zubereitet geweſen, wuͤnſchten 
ſie allzumal, daß ſie eine Armbruſt haͤtten, auf der 
ſie es koͤnnten heimſchießen; vermeynten, ſie wuͤrden 
durch ſolches Mittel unſaͤglicher Muͤhe und Arbeit 
überhoben werden. Aber 


Der Hätt' ich und der Wollt' ich, 
Deßgleichen auch der Sollt' ich, 

Sind Brüder geweſen alle; 
Gewannen doch nichts zumale; 

Hättich und Wolltich wenig hatten, 
Das Solltich's Brüder gar nichts thaten. 


Darum mußten ſie, die Schildbuͤrger, die Arbeit 
ſelber verrichten; welches ihnen gnug gethan: ſintemal 
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man den Narren, voraus den Willig-Narren, mit 
Kolben lauſen ſoll. Alſo machten ſie ſich hinter die 
großen Bauhoͤlzer, und mit aus dermaſſen hartſchwerer 
Arbeit, oft in die Haͤnde geſpuckt, glaube mir, nicht 
ohne viel Schnaufen und Athemfaſſen, »brachten fie 
zuletzt dieſelbigen den Berg hinauf nnd jenſeit wieder 
hinab: alle bis an eins, ſo nach ihrem Verſtand das 
letzte geweſen. 

Daſſelbe feſſeln ſie, gleich den andern auch an, 
und bringen's mit Heben, Luͤpfen, Schieben, Treiben, 
Stoßen, Trollen, Rollen, Walzen, Schleifen, Ketſchen, 
Tragen, Legen, Schalten, Schuͤrgen, Rutſchen, Ziehen, 
Kehren, Stellen, Winden und Wenden, fuͤr ſich, hin— 
ter ſich, ob ſich, nied ſich, neben ſich, links und rechts, 
in die Breite, in die Laͤnge und uͤberzwerch, den Berg 
hinauf, und auf der andern Seiten halb hinab. 

Ich kann aber nicht wiſſen, ob ſie es uͤberſehen 
haben, und das Holz nicht recht angefeſſelt und ge— 
bunden, oder ob die Stricke und Seile zu ſchwach 
geweſen und deßhalb gebrochen ſeyen: der Baum ent— 
gehet ihnen, alſo, daß fie ihn nicht mehr halten konn— 
ten, und fanget an, ſelber fein allgemach den Berg 
hinab zu laufen, bis er zu den andern Hoͤlzern hinab 
koͤmmet, da er ſtille liegt, wie ein andrer Srock. 
Solchem Verſtand dieſes groben Holzes ſahen die 
Schildbuͤrger bis zum Ende zu, und verwunderten 
ſich hoͤchſtlich daruͤber. 

„Nun find wir alle (ſprach ein Schildbuͤrger) ja 
große Narren und doppelte Zwoͤlf-Eſel, daß wir ſo 
große Muͤh' und Arbeit gehabt, ehe wir die Baͤume 
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den Berg hinab gebracht: und iſt unſer keiner fo 
witzig geweſen, daß er gedacht haͤtte, dieſe Baͤume 
konnten ſelber beſſer hinab gehen, denn wir fie hinab 
ſchleifen, keiſchen und tragen. Aber mit unſerm ſelbſt 
eignen Schaden muͤſſen wir Narren klug werden.“ — 
„Dieſem (ſagt' ein andrer Schildbuͤrger) iſt Rath 
zu ſchaffen und zu helfen, ehe eine blinde Katz' ein 
Aug' aufthut. Wer ſie hinab gethan hat, der kann 
ſie auch wieder hinauf thun. Darum, welcher mit 
mir daran iſt, der mache ein Eſelohr: wir wollen 
die Lenden dahinter thun, und alle Hoͤlzer wiederum 
hinauf ſchuͤrgen, fo koͤnnen wir fie dann fein allgemach 
laſſen hinunter rollen; da dann wir mit Zuſehen unſere 
Luſt haben und alſo unfrer gehabten Mühe wieder 
ergetzet werden.“ 

Solcher Rath gefiel ihnen allen uͤber die Maſſen 
ſehr wohl, machten alle Eſelsohren, und ſchaͤmte ſich 
je einer vor dem andern, daß er nicht ſo witzig ge— 
weſen. Doch freueten ſie ſich gemeiniglich alle, daß 
ſie ihrer angelegten Thorheit und angenommenen Narr— 
heit eine anfängliche Probe ſollten thun. 

Darum machten ſie ſich wieder an die Hoͤlzer, 
thaten den Ruͤcken dahinter; und hatten ſie zuvor, 
als ſie ſolche den Berg hinab gebracht, unſaͤgliche 
Muͤhe und unglaubliche Arbeit gehabt, ſo hatten ſie 
es jetzunder gewißlich dreifach mehr, ehe ſie die wie— 
der hinauf brachten; denn ſie ſich ſchon zuvor alſo 
abgearbeitet und abgemattet gehabt, daß ſie kaum 
mehr vermochten; wären lieber ins Wirthshaus ges 
gangen. Letztlich brachten fie die Hoͤlzer wieder zu 
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oberſt auf den Berg; ohne das eine nicht, welches ſie 
nur halb hinauf gezogen, dieweil -es fchon zuvor halb 
hinabgelaufen geweſen; und nachdem ſie eine Weile 
verſchnaufet, ließen ſie dieſelben fein allgemach hinab 
rollen, je eines nach dem andern: ſie aber ſtunden 
droben, ſahen zu und ließen's ihnen wohlgefallen. 
Hiemit wurd' ihr Herz und Muth zufrieden geſetzt, 
und das erſte Muſter oder Probſtuͤck ihrer Narrheit 
gegeben. Welcher Urſach halben, dieweil es ihnen 
das erſtemal ſo wohl gelungen, ſie ganz froͤhlich heim— 
zogen, ins Wirthshaus ſaßen und, dieweil ſie ein ge— 
meines Werk gethan, billig ein großes Loch ins ge— 
meine Gut fraßen. 


Denn, nur der ſollt' das Gemeine Gut 
Verzehren, der's Gemein'werk thut. 
Wie würde er ſo köſtlich leben, 
Und dennoch keinen Schaden geben! 
Wo aber ſolch' Gut wird verzehrt 
Durch die, ſo es nicht haben gemehrt, 
Viel minder helfen es erhalten, 
Wie ſollt' da nicht all's Unglück walten? 


9. 


Wie die Schildbürger ihr Rathhaus aufgeführt, und die 
Fenſter vergeſſen haben. 


Nachdem das Bauholz erſtgehoͤrtermaßen zugeſuͤget 
und gezimmert worden, auch alle zu ihrem Rathhaus 
gehörige Bereitſchaft von Stein, Sand, Kalk und 
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andern vorhanden war, fingen die Schildbuͤrger ihren 
Bau einhelliglich mit ſolchem Eifer an, daß, wer es 
nur immer geſehen, ſagen mußte, daß es ihr bitterer 
Ernſt geweſen. Hatten alſo in wenig Tagen, denn 
ſie nach der Narrheit Verlangen getragen, die drei 
Hauptmauren, dieweil ſie etwas Beſonderes und das 
Haus dreieckicht wollten haben, aus dem Grund ge— 
führt, die Balken gelegt und folgendes aufgeführt und 
vollendet. Doch haben ſie nebenzu an einer Seiten 
ein großes Thor gelaſſen, das Heu, ſo der Gemeine 
zuſtaͤndig und ſie ingemein haͤtten zu vertrinken, hinein 
zu fuͤhren. Welches denn ihrem Herrn, dem Schult— 
heißen (darauf ſie doch nicht gedacht), auch wohl be— 
kommen; dieweil er, wo ſolche Luke nicht dageweſen, 
und er hätte wollen in Rath gehn, hatte muͤſſen, 
ſammt ſeinen Gerichts- und Rathsherren, uͤber das 
Dach einſteigen; welches zwar ihrer Narrheit fuͤglich 
guug, aber ſehr unkommlich und wegen der Juppen, 
ſo ſie daruͤber zerriſſen, deßgleichen auch von wegen 
der Beine, ſo ſie etwan abfallen moͤgen (voraus, wenn 
ſie den naͤchtigen Schlamm oder Trunk noch nicht 
verdäuet und ausgeſchlafen), ſehr ſchaͤdlich waͤre ge— 
weſen. Nach ſolchem machen ſie ſich an das Dach, 
welches nach des Baus dreien Ecken abgetheilt geweſen, 
und ſetzen deſſelbigen Stuhl auf ſeine Mauern; ver— 
meynten hiemit das ganze Werk bis an das Decken 
vollendet zu haben. Deſſen ſie wohlgemuth in das 
Haus, da der Wirth den mit einem Glas behaͤngten 
Reif ausſteckt, und die Gaͤſte oft trocken ſchiert, 
zogen, und auf's Gemeinegut hin, dieweil es ein ge— 
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meines Werk, abermalen auſ's beſte einſchenken lie— 
ßen: gedachten, das Dach, ob ſie ſchon noch Zeit genug 
dazu gehabt, folgendes Tags einzudecken, damit ſie 
wieder ein gemeines Werk, und deßhalben ein gem ei— 
nes Gefraͤß hätten. „Wirth, ſcheuk' ein! Der Schild— 
buͤrger trinkt, der Schildbuͤrger trinkt!“ 

Folgendes Tags, als mit der Glocken das Zeichen, 
vor welchem niemand kommen und arbeiten duͤrfen, 
gegeben worden, kamen ſie gemeiniglich wieder zuſam— 
men, ſtiegen auf den Dachſtuhl und fingen an, das 
Rathhaus einzudecken. Zu ſolchem Werk ſtunden ſie 
alle nach einander: etliche zu oberſt auf'm Dach, 
andere beſſer hinab, auch auf den Latten; etliche zu 
oberſt auf der Leiter, andere beſſer hinunter; etliche 
auf der Erden zunaͤchſt an der Leiter, andere weiter 
von ihnen, und alſo fortan bis zum Ziegelhaufen, 
welcher eines guten Steinwurfs weit vom Rathhaus 
geweſen. Solchergeſtalten ging jeder Ziegel durch aller 
Schildbuͤrger Haͤnde, vom erſten, der ihn aufhub, 
bis zum letzten, der ihn erſt auf ſeine Statt legte, 
damit ein Dach daraus wuͤrde. Da ging's nicht 
anders, als wie bei den Ameiſen, wenn ſie im Som— 
mer die Winterſpeis eintragen. ö 

Demuach man aber willige Roſſe nicht übertreiben 
ſoll, hatten ſie Anordnung gethan, daß zu gewiſſer 
Stunde die Glocke gelaͤutet wuͤrde, zum Zeichen des 
Abzuges von dem Werk, zum Eingang in's Weinhaus, 
Deßhalben, als der, ſo der naͤchſte bei'm Ziegelhaufen 
geweſen, den erſten Streich von der Glocken gehoͤrt 
hatte, ließ er den Ziegel, den er ſchon aufgehaben, 
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wieder fallen, und — laufeſt Du nicht, ſo gewinnſt 
du nichts! — dem Wirthshaus zu. Deßgleichen tha— 
ten auch die andern alle, bis auf den letzten, liefen 
alle einander nach, wie die Schneegaͤnſe, wenn ſie 
fliegen, damit ſich keiner etwan um einen Trunk ver— 
ſaͤumete. Damalen geſchah's, daß die, ſo zum letz— 
ten an's Werk kommen waren, die erſten im Wirths— 
haus und die oberſten hinterm Tiſch wurden. Wel— 
ches ſie denn darum gethan, damit ſie, als welche 
vor den andern nicht koͤnnten aufſtehn, auch die letz— 
ten davon waͤren. 

Solches thaten auch die Zimmerleute. Denn als 
ihrer einer den erſten Glockenſtreich gehoͤrt, und die 
Art zum Streich ſchon aufgehaben hatte, thaͤt er den— 
ſelbigen nicht, ſondern nahm die Art gleich auf die 
Achſel, und — laufſt du nicht, ſo trinkſt du nicht! 
Warum thaten ſie aber ſolches, daß ſie alſo vom Werk 
hinweg eileten? Entweder darum, damit fie defto bals 
der wiederum dazu kaͤmen, oder aber, damit ſie deſto 
länger Platz bei'm Tiſche harten; welches das glaͤub— 
lichſte. 

Nach vollendetem Werk wollten die Schildbuͤrger 
in ihr Rathhaus gehn, dasfelbige in aller Stultorum 
Ehre einzuweihen, und dann folgends in aller Narren 
Namen zu verſuchen, wie es ſich das erſtemal wollte 
darinnen rathen laſſen. Aber als ſie in aller Ehrbar— 
keit darein getreten kommen, — ecce, vide, ſchau', 
guck', ſiehe, lug', Potz Velten! videte, — da war 
es ganz und gar finſter, und ſo finſter, daß einer den 
andern auch kaum konnte hoͤren. Ob welchem Han— 
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del fie nicht wenig erſchracken, noch ſich gnugſam ver— 
wundern konnten: was doch die Urſach moͤchte ſeyn? 
ob vielleicht etwas im Bauen waͤre verfehlet worden, 
dadurch das Licht verſchlagen wuͤrde und aufgehalten? 

Alſo gingen ſie zu ihrem Heuthor wieder aus, zu 
beſehen, wo der Mangel wäre; befunden aber die drei 
Mauren gar ganz und das Dach fein ordentlich da 
rauf ſtehen, alſo, daß draußen, da es Licht gung, 
nichts gemangelt. Sie gingen aber auch wieder hinein, 
auch inwendig zu beſehen, wo doch der Mangel waͤre; 
da ſie denn noch viel weniger ſehen konnten, wegen 
Mangel des Lichtes. Was ſage ich nur viel? Die 
Urſach war ihnen unbekannt und verborgen, konnten 
ſelbige nicht finden noch errathen, wie ſehr fie auch 
ihre naͤrriſchen Koͤpfe darob zerbrachen. Darum ſie 
in großen Aengſten ſtunden und zu Foͤrderung der 
Sachen einen gemeinen Rathstag anſchlugen. 


10. 


Wie die Schildbürger rathſchlugen, das Licht in ihr Rath— 
haus zu tragen. 


Als nun der beſtimmte Rathstag kommen, erſchie— 
nen die Schildbuͤrger fleißig, alſo, daß keiner ausblieb, 
denn es ihnen allen gegolten, und ſetzten ſich. Es 
hat aber jeder einen angezuͤndeten Lichtſpahn mit ſich 
gebracht und denſelben, nachdem ſie niedergeſeſſen, auf 
ſeinen Hut geſteckt, damit ſie in dem finſtern Rath— 
haus einander ſehen und der Schultheiß einem jeden 
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in der Umfrage koͤnnte ſeinen Namen und Titul ge— 
ben. Da nun die gemeine Umfrage gethan wurde: 
weſſen man ſich in fuͤrgefallenem Handel zu verhalten? 
fielen viel widerwaͤrtige Meinungen; wie gemeinlich 
in zweifelichen Haͤndeln pflegt zu geſchehen. 

Und als es ſich ſchier anſehen ließ, als wollte das 
Mehrſte werden, daß man den ganzen Bau wieder 
auf den Boden abbrechen, auf ein neues aufführen 
und beſſer Sorge haben ſollte, trat einer, welcher, wie 
er zuvor unter allen der allerweiſeſte geweſen, alſo 
wollt' er jetzund als der allerthoͤrigſte ſich erzeigen, her— 
fuͤr und ſprach: Er hahe in waͤhrender ſeiner Weis— 
heit, ehe er ſich derſelben verziehen, oftmals gehört, 
daß man durch Exempel und Beiſpiel viel lehren, 
lernen und ergreifen koͤnne. Daher denn der Aeſopus 
ſeine Lehre durch Fabeln, in Geſtalt kurzer Hiſtorien, 
fuͤr Augen ſtellen woͤllen. Solchem nach wolle er auch 
eine Geſchicht' erzaͤhlen, ſo ſich mit ſeiner lieben Groß— 
mutter Großvaters Bruders Sohns Frauen begeben 
und zugetragen habe. 

„Meiner Großmutter Großvaters Bruders Sohn, 
Utis geheißen, hoͤret' auf eine Zeit von einem, daß 
er ſagte: „„Ei, wie find die Rebhuͤhner fo gut!“ 
— „„Haſt du fie denn gegeſſen (ſprach meiner Groß— 
mutter Großvaters Bruders Sohn), daß du es ſo wohl 
weißt?“““ — „„Nein (ſagte der andre), aber es hat 
mir einer vor funfzig Jahren geſagt, deſſen Großmut— 
ter Großvater ſie in ſeiner Jugend hat ſehen von ei— 
nem Edelmann eſſen.““ Aus Anlaß ſolcher Rede ſtieß 
meiner Großmutter Großvaters Bruders Sohn ein 
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Kindbetterin-⸗Geluͤſt an, daß er gern etwas Gutes effen 
moͤchte, ſagte deßhalben zu ſeinem Weibe, Udena ge— 
heißen: ſie ſollte ihm Kuͤchlein backen; denn Rebhuͤh— 
ner konnt' er nicht haben, ſo wußte er Beſſers nicht, 
als Kuͤchlein. Sie aber, als der, was das Butter— 
haͤfelein vermoͤgens wäre, beſſer, als ihm, bewußt ges 
weſen, entſchuldigte ſich: fie koͤnne ihm aus Mangel 
der Butter, Anken *) oder Schmalzes (wie du willt) 
auf dießmal keine Kuͤchlein backen, bat ihn derowegen, 
bis auf eine andere Zeit der Kuͤchlein halb Geduld zu 
haben. Aber meiner Großmutter Großvaters Bruders 
Sohn hatte hiemit keine Kuͤchlein gegeſſen und ſein 
Geluͤſt nicht gebuͤßet, wollte ſich mit ſo ſchlechtem, 
magerem, duͤrrem, trockenem, ungeſalzenem und unge— 
ſchmalzenem Beſcheid nicht alſo ſchlechilich abweiſen 
laſſen, ſprach derowegen nochmalen: wie die Sach' 
immer beſchaffen waͤre, das Ankenhaͤfelein belangend, 
ſo ſollte ſie ſehen, daß ſie ihm Kuͤchlein backete; und 
haͤtte ſie nicht Butter oder Schmalz, ſo ſollte ſie es 
mit Waſſer verſuchen. „„Es thut's nicht, mein Utis 
(ſprach die Frau Udena); ich ſelbſt wollte ſonſt ſo 
lange nicht ohne Kuͤchlein geblieben ſeyn, weil ich mich 
das Waſſer nicht haͤtte dauren laſſen.““ — „„Du 
weißt es nicht (ſprach meiner Großmutter Großvaters 
Bruders Sohn), weil du es niemalen verſucht haſt, 
verſuche es erſtlich; und ſo es nicht will gerathen, 
magſt du alsdann wohl ſprechen: es thue es nicht.““ 

Mit einem Wort zu ſagen, wollte meiner Groß— 


— 
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mutter Großvaters Bruders Sohns Frau Ruhe haben 
und zufrieden ſeyn, ſo mußte ſie dem Mann ſeines 
Begehrens halben willfahren: ruͤhrete derwegen einen 
Kuͤchleinteig an, ganz duͤnn, als ob ſie wollte Straͤub— 
lein backen, ſetzet' eine Pfanne mit Waſſer uͤber's Feuer 
und mit dem Teig darein. Mit nichten aber wollt' 
es ſich ſchicken, es wollte ſich eben gar nicht zuſam— 
menballen, daß Kuͤchlein daraus wuͤrden, dieweil der 
Teig im Waſſer zerfloß und ein Muß oder Brei dar— 
aus wurde; darob die Frau zornig, der Mann aber 
leidig ward. Denn ſie ſahe, daß die Arbeit, Holz und 
Mehl, der Waſſerbutter ungeachtet, verloren waͤre: ſo 
ſtund meiner Großmutter Großvaters ſeligen Bruders 
Sohn dabei, hielt einen Teller dar und wollte das 
erſtgebackene Kuͤchlein alſo warm aus der Pfannen 
geeſſen haben, ward aber betrogen. „„Potz krammet! 
ſchaͤm' dich (ſprach meiner Großmutter Großvaters 
Bruders Sohns Frau), guck', hab' ich dir nicht ge— 
ſagt, es thue es nicht? Allzeit willt du recht haben 
und weißt doch nicht ein Dinglein darum, wie man 
Kuͤchlein backen ſoll.““ — „„Schweig', meine Udena 
(ſprach meiner Großmutter Großvaters Bruders Sohn), 
laffe dich's nicht gereuen, daß du es verſucht haft. 
Man verſucht ein Ding in ſo viel Wege, bis es zuletzt 
gerathen muß. Iſt es ſchon dießmals nicht gerathen, 
ſo gerathet's etwan ein andermal. Es waͤr ja eine 
feine, nuͤtzliche Kunſt geweſen, wenn es ungefähr ge— 
rathen waͤre.““ — „„Ich meine wohl, ja (ſagte mei— 
ner Großmutter Großvaters Bruders Sohns Frau), 
ich wollte ſelbſt alle Tage Kuͤchlein geeſſen haben.““ 
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— Daß ich aber (ſprach der obgemeldete Schildbuͤr— 
ger) dieſe Geſchicht' auf unſer Vorhaben ziehe: Wer 
weiß, ob das Licht und der Tag ſich nicht in einem 
Sack tragen ließe, gleichwie das Waſſer in einem Ei— 
mer getragen wird? Unſer keiner hat's jemalen ver— 
ſucht: darum, wo es euch gefaͤllt, ſo wollen wir dran 
gehen. Gerathet es, ſo haben wir allzeit um ſo viel 
zum beſten, und werden als Erfinder dieſer Kunſt 
großes Lob damit erjagen. Gehet's aber nicht an, 
ſo iſt es doch zu unſerm Vorhaben der Narrheit hal— 
ben ganz dienſtlich und bequem. 

Dieſer Rath gefiel allen Schildbuͤrgern ſolchermaßen, 
daß fie beſchloſſen, ſolchem in aller Eile nachzukom— 
men. Kamen derowegen nach Mittag, da die Sonne 
am beſten geſchienen, bei dem Eid gemahnet, alle für 
das neue Rathhaus, jeder mit einem Geſchirre, da— 
mit er vermeinte den Tag zu faſſen und hinein zu 
tragen. Etliche brachten auch mit ſich Picken, Schau— 
feln, Kaͤrſte, Gabeln und andres, auf die Fuͤrſorge, 
damit ja kein Fehler begangen wuͤrde. 

Sobald nun die Glocke Eins geſchlagen, da ſollte 
einer ſein Wunder geſehen haben, wie ſie alle ange— 
fangen haben zu arbeiten. Etliche hatten lange Saͤcke, 
ließen die Sonne drein ſcheinen bis auf den Boden, 
knuͤpften fie dann eilends zu und liefen damit in's 
Haus, den Tag auszuſchuͤtten. Ja, ſie beredeten ſich 
ſelbſt, ſie truͤgen an den Saͤcken viel ſchwerer, als 
zuvor, da fie leer geweſen. Andere thären eben deß— 
gleichen mit anderen verdecketen Gefaͤßen, als Haͤfen, 
Keſſeln, Zubern, und was dergleichen iſt. Einer lud 


. 


ü in 


he Ara wer ur 


W 44 N Ar N 


4 


47 


den Tag mit einer Strohgabel in einen Korb, der 
andre mit einer Schaufel; etliche gruben ihn aus der 
Erden herfuͤr. Eines Schildbuͤrgers ſoll ſonderlich 
nicht vergeſſen werden, welcher vermeinte, den Tag 
mit einer Mausfallen zu fangen und alſo mit Gewalt 
zu bezwingen und in's Haus zu bringen. Daß ich's 
kurz mache: jeder hielt ſich da, wie ſein naͤrriſcher 
Kopf es ihm an- und eingab. 

Solches trieben ſie denſelben ganzen Tag, weil die 
Sonne geſchienen, mit ſolchem Eifer und Ernſt, daß 
ſie alle darob ermuͤdeten und von Hitze ſchier verlechz— 
ten und erlagen. Aber ſie richteten mit ſolcher Ar— 
beit eben ſo wenig aus, als vor Zeiten die ungeheuren 
Rieſen, da ſie viel große Berge zu Haufe trugen, und 
den Himmel zu ſtürmen vermeinten. Darum ſie denn 
letztlich ſprachen: Nun waͤre es doch eine feine Kunſt 
geweſen, wenn's gerathen waͤre.“ Alſo zogen ſie ab, 
und hatten dennoch dieß gewonnen, daß ſie durften 
auf's gemeine Gut hin zum Wein gehen und ſich 
wieder erquicken und erlaben. 


11. 


Wie ein durchreiſender Landſtreicher den Schildbürgern Rath 
gab, den Tag in ihr Rathhaus zu bringen und ſie betrog. 


Wie die Schildbuͤrger obgehoͤrtermaßen an ihrer 
Arbeit geweſen, reiſet ungefaͤhr ein fremder Wanders— 
mann daſelbſten voruͤber: der ſtund ſtill, ſahe ihnen 
lange zu, vergaß ſeines offenen Mauls, und waͤr 
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auch bald zu einem Schildbuͤrger worden, indem er 
nicht konnte wiſſen, was doch ſolches immer bedeuten 
thaͤte. Des Abends aber in der Herberge (denn er 
um Wunders willen da ſtill gelegen, die Abenteuer zu 
erfahren) fragte er die Urſach: warum er fie habe 
geſehen alſo an der Sonnen arbeiten? koͤnne doch nicht 
wiſſen, was ſie gethan. Solches ward ihm durch die 
herumſtehenden Schildbuͤrger bald geſagt, daß es naͤm— 
lich darum geſchehen, zu verſuchen, ob ſie das Licht 
des Tages koͤnnten in ihr neugebauen Rathhaus tragen, 

Der fremde Geſell war ein rechter Vogel, ganz ge— 
netzt und geſchoren, wie er ſeyn ſollte, ohn' allein, 
daß er weder Federn noch Wolle hatte, gedachte der— 
wegen, dieß Orts harte er einen Raub zu erjagen, 
welchen er auß'en Haͤnden zu laſſen nicht geſinnet; 
fragte ſie deßhalben: ob ſie mit ihrer Arbeit etwas 
haͤtten ausgerichtet? „Nicht ein Deutlein.“ Sagten 
die Schildbuͤrger. „Das iſt die Urſach (ſagte der Ge— 
fell), daß ihr die Sach nicht ſolchermaßen angegriffen,» 
wie ich euch wollte gerathen haben.“ Da ſie dieſes 
hoͤreten, wurden ſie ſo froh, als die Juͤden zu Frank— 
furt, da ihnen Propheten-Beeren feilgeboten worden, 
geweſen, verhießen ihm derowegen von wegen des gan— 
zen Fleckens und deſſelbigen aller Einwohner eine nam— 
hafte Verehrung, ſo er ihnen ſolchen Rath mittheilen 
thaͤte. Solches verſprach er ihnen auf morgen zu 
leiſten. Darum fie ihn hießen gut Maͤnnlein ſeyn, 
und dem Wirth befohlen, ihm tapfer aufzutragen und 
fuͤrzuſtellen, und was er verzehre, an der Gemeine 
Kerbholz zu ſchneiden. Alſo war der gute Geſell die 
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ſelbige Nacht Gaſt und zechte redlich, ohne Geld; und 
das billig, dieweil er fuͤrohin ihr Baumeiſter ſeyn ſollte. 

Als folgends die liebe Sonne den Schildbuͤrgern den 
hellen, lieben, lichten Tag hatte wieder gebracht und 
ſcheinen laſſen, führten fie den Geſellen zum Rath— 
haus, und beſahen es mit allem Fleiß, oben und un— 
ten, hinten und vorne, innen und außen. Da nun 
der fremde Kuͤnſtler ſich mit der Schalkheit, fo er hier— 
innen Raths gepfleget, wie der Sachen zu thun wäre, 
berathſchlaget hatte, hieß er ſie hinaufſteigen, und die 
Dachziegel wieder aufheben; welches alſobald geſchehen. 
„Nun habt ihr (ſprach er) den Tag in eurem Rath— 
hauſe; den moͤget ihr darinnen laſſen, ſo lang' euch 
gefaͤllig: wenn er euch beſchwerlich iſt, ſo koͤnnt ihr 
ihn wohl wiederum daraus jagen.“ 

Aber ſie verſtunden es nicht, daß er gemeint, ſie 
ſollten das Dach nicht wieder darauf decken, ſonſt wuͤrd' 
es wiederum finſter werden, wie es zuvor geweſen; 
ließen's derowegen alſo eine gute Sache ſeyn, ſaßen 
zuſammen, und hielten den ganzen Sommer Rath 
darinnen. Sie verehrten dem Kuͤnſtler aus dem ge 
meinen Saͤckel auch ein Ehrliches und ließen ihn mit 
großem Dank davon ziehen. Der gute Geſell that, 
wie ein anderer guter Schlucker auch gethan hatte, 
nahm die Verehrung an, zaͤhlt's nicht lange, ſondern 
zog hinweg; ſchaut oft hinter ſich, ob ihm niemand 
nacheilen thue, das Geld wieder von ihm zu nehmen, 
und kam alſo nicht naͤher. Es weiß auch noch heut 
des Tags niemand, wer oder woher er geweſen, oder 
wohin er kommen ſey. Allein ſagten die Schildbuͤr— 
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ger dieß von ihm, daß fir ihn am Ruͤcken das letzte— 
mal geſehen haben. 


12. 


Wie die Schildbürger die Urſach der Finſterniß in ihrem 
Rathhaus innen werden, und ſelbige abſchaffen. 


Die Schildbuͤrger freuet' ihr neugebacken Rathhaus 
über allemaßen ſehr, den ganzen Sommer lang, hiel— 
ten ſtets Rath darinnen, und handelten von wichtigen 
Sachen, den gemeinen Nutzen, das Vaterland und 
deſſelben Verbeſſerung belangend. Sie hatten auch 
ſolches Gluͤck, daß es denſelben ganzen Sommer, 
wann ſie im Rath geſeſſen, nie geregnet hat. 

Hiezwiſchen aber, begonnte der liebliche Sommer 
ſein ſchoͤnes, luſtiges Angeſicht zu verbergen: dagegen 
ſtreckte der leidige Winter feinen rauhen Schnabel her— 
fuͤr. Welches ihnen ein ſehr leidiger Handel geweſen, 
dieweil ſie nunmehr fuͤrohin die Naſen in die Kappen 
ziehen und ihnen ſelber ſchnaufen mußten. Darum 
ſie denn ſich alſobald bedachten, daß, gleich wie einer 
unter einem großen, breiten Hut (wie die ſind, ſo die 
jungen Laffen gemeinlich aus fremden Landen mit ſich 
bringen, wenn ſie ſo weit geweſen, daß ſie in ihrer 
Heimath nicht mehr die Glocken hoͤren laͤuten, und 
ſo lang' ausgeblieben, daß ſie ihrer Mutter Sprache 
vergeſſen, ihres Vaters Haus nicht mehr wiſſen und 
darnach fragen muͤſſen, und die alte Katze nicht mehr 
kennen), wie einer, ſprech' ich, unter einem großen 
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Wetterhut vor dem Regen ſicher ſeyn koͤnne: alſo 
wuͤrden auch ſie unter'm Dach, welches dem Haus 
gleich als ein Regenhut waͤre, wider den Schnee und 
ander Ungewitter beſchirmet werden. Solcher Urſach 
halben machen ſie das Dach in aller Eil mit gemei— 
ner Huͤlfe wieder zu, Willens und Vorhabens, wie 
ſie den ganzen Sommer lang an der Sonnen (wie 
der Schaͤfer an dem Berge) dem Faullenzen gedienet 
hatten: alſo wollten ſie denſelben Winter durch in der 
Stube zum Ofen ſitzen und ſich bei ihm um Huͤlf' 
und Rettung wider die erfrornen Leute bewerben. 

Als aber das Dach wieder eingedeckt und ſie in's 
Rathhaus gehen wollen, ſiehe zu, da war es, leider, 
eben ſo dunkel und finſter darinnen, als es geweſen 
war zuvor, ehe fie von dem Wanderer die Tag ⸗in's⸗ 
Haus: zustragen- Erfparungs- Kunft- Erfindung gelernet 
hatten. Da fie dann erſt merken thaͤten, daß fie hin- 
ter's Licht geführt und haͤßlich betrogen wären, Aber 
ſie mußten's alſo bleiben laſſen und als zu einer ge— 
ſchehenen Sach das beſte reden. Es war zu ſpat, 
den Beutel zuzuziehen, da das Geld hinweg, oder den 
Stall zu beſchließen, nachdem die Kuh ſchon allbereits 
daraus entfuͤhret geweſen. Solches aber unangeſehen, 
ſaßen ſie wieder mit ihren Lichtſpaͤhnen (welche zu 
brauchen, fo lang’ ihr Rathhaus ſtuͤnde, fie ſich ſchon 
ganz und gar ergeben hatten) auf dem Hut zuſammen 
und hielten ſehr geſchwind einen engen Rath daruͤber, 
ſo ſich weit in Tag hinein verzog. 

Und als die Umfrage von einem an den andern 
ging, kam es zuletzt an einen, ſo ſich nicht der un— 
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geſchickteſten einer gedaͤuchte zu ſeyn (deſſen Namen 
ich Ehren halben bleiben laſſe), derſelbe ſtund auf 
und fagt’: er rathe eben das, fo fein Vetter rathen 
werde; ging alſo mit Verlaub hinaus von der Ver— 
ſammlurg, vielleicht ſich zu raufpern (wie denn die 
Bauern oftmalen ſo boͤſen Huſten haben, daß niemand 
um ſie bleiben mag), oder aber, das Waſſer uͤber 
die Berge hinab zu richten. Indem er alſo in der 
Finſterniß an der Wand (denn ſein Lichtſpahn ihm 
erloſchen) hin und her tappet, wird er ungefaͤhr eines 
kleinen Riſſes oder Spaltes in der Mauren, ſo nicht 
recht zugemauert geweſen, gewahr, dadurch er ſeinen 
ſchoͤnen Bart etlichermaßen ſehen konnte. Damalen 
erinnert er ſich mit einem tiefen Seufzer ſeiner erſten 
Weisheit, deren ſie ſich alle verziehen hatten, tritt 
wieder hinein und ſpricht: „Na, alſo, ihr lieb Nach— 
barn, mit Verlaub, ein Wort zu reden.“ Als ihm 
ſolches vergoͤnnet wurde, ſprach er ferner alſo: „Na, 
ſind wir aber nicht gedippeldoppelborte Narren? Ich 
frage euch alle darum. Es beſcheinet ſich wohl (daß 
ich aus unſerer alten hingeworfenen Weisheit etwas 
dieß Orts einflicke), wie ein kraͤftig Ding es ſey, 
wern einer eine andre Gewohnheit an ſich nimmet, 
als er zuvor gehabt; daß namlich die gute Gewohn— 
heit, ſo er erſtlich von der Natur empfangen, unter— 
gedruͤckt und abgethan und die angenommene, vor— 
namlich fo fie boͤs iſt, an die Statt komme, und 
alfo consuetudo altera natura werde. Wir haben 
uns einer naͤrriſchen Weiſe angenommen, die wir doch 
von Natur her allzeit weiſe und verſtaͤndige Leute 
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geweſen: und nun, ſiehe, ſolche angenommene Weiſe 
ſchlaͤgt uns recht in die Art und treibet die erſte Art 
aus; alſo daß wir, wie wir zuvor von Art und 
Geburt her Weiſe geweſen, alſo koͤmmt's dazu, daß 
wir von Art und Geburt her Thoren und Narren 
ſein und ſolche Unart nimmermehr werden fallen laſ— 
ſen. Wir haben ſo aͤngſtige, uͤbele Zeit mit unſerem 
Rathhaus, wenden Koſten an, und gerathen in große 
Verachtung dazu, damit wir nur den Mangel finden 
und verbeſſern koͤnnen: und unſer keiner iſt jemalen 
ſo witzig geweſen, daß er haͤtte geſehen, daß wir an 
dem Haus keine Fenſter gemacht haben, dadurch das 
Licht herein fallen moͤchte. Das iſt doch gar zu 
grob; voraus im Anfang unſerer Thorheit, da wir 
nicht ſollten mit einmal und auf einen Sturz alſo 
herein plumpen und platſchen, daß es auch ein rech— 
ter geborner Narr merken koͤnnte.“ Ob dieſer Red’ 
erſchraken die andern alle nicht anders, als ob wer 
ſie an'n Hals geſchlagen, und erſtummeten, wie die 
blinden Goͤtzen, die ihr Leben lang keinen Degen 
wetzen. Sie ſahen aber auch einander an und ſchaͤm— 
ten ſich je einer vor dem andern (ſo er nicht hinter 
ihm geſeſſen) wegen ſolches großen Unverſtands und 
gar zu groben Narrheit. Darum fingen ſie an ein— 
helliglich, der Umfrag' ungewartet, zu allen Orten 
des Rathhauſes Mauern durchzubrechen; und war 
kein Schildbuͤrger unter allen, der da nicht haͤtte wol— 
len ein eigen Loch (wie dieß Tags die Schilde in 
den Stammbuͤchern und Glasfenſtern) haben, von 
dem er koͤnnte ſagen: „Dieß iſt mein Loch, und iſt 
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mir ein fein Loch; und wer's nicht glaubt, der kuͤſſe' 
mir's Loch, ſo findet er doch, das ihn freuet noch. 
O, wie ein ſchweres Joch, viel haͤrter als ein Block! 
Verzeihe mir die Kellerin und der Koch, ſo es gar 
zu ſcharf geſalzen, und deßhalben weniger iſt ge— 
ſchmalzen.“ Alſo ward das Rathhaus vollfuͤhret, 
bis auf das Eingebaͤu, von welchem auf's baͤldeſte 
Zeitung zu vernehmen. 


13. 


Wie die Schildbürger in ihrer Rathſtuben das Eingeweide 
gemacht, und des Stubenofens vergeſſen haben. 


Nachdem ſie der großen Laſt der Fenſter halb ab— 
kommen, und nun ein jeder ſein eigen fein gut Loch 
hatte, fingen ſie an, das Eingeweide des Hauſes zu 
machen und die Gemaͤcher abzuſchlagen. Unter an— 
dern Gemaͤchern machten ſie ſonderlich drei Stuben, 
die Witzſtube, Schwitzſtube und Bedenkſtube, welche 
zuvorderſt mußten ausgebaut ſeyn, damit die Schild— 
bürger, wenn fie von wichtigen Sachen rathſchlagen 
ſollten, nicht gehindert noch geſaͤumet wuͤrden. Ward 
alſo (wie ſie vermeinten) das ganze dreieckte Rath— 
haus auf's fuͤrderlichſte ausgebaut und nachmalen in 
aller Narren Ehre eingeweihet. 

Als ſie aber folgends, da es kalt worden, einen 
Rathstag haben und Gericht halten wollten (dazu 
denn ihnen der Kuͤhhirt mit ſeinem Horn die Loſung 
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gegeben) und jeder (denn es alfo angeſehen worden, 
damit der gemeine Nutz nicht beſchwert wuͤrde) ein 
Scheit Holz, die Stuben zu waͤrmen, mit ſich ge— 
bracht hatte, ſiehe zu, da hatten ſie des Ofens ver— 
geſſen, auch nicht Raum gelaſſen, da man einen 
hinſetzen koͤnnte. Ob ſolchem Handel erſchracken ſie 
abermalen bei ſich ſelbſt heftig, mehr denn uͤber alle— 
maßen, ganz grauſam ſehr, und ſprachen unter ſich 
ſelber zu ſich ſelber: „Nun ſollen wir elende Eſels— 
koͤpfe keinen Fortgang noch Gluͤck zu unſerm neuen 
Bau haben! Wo ſetzen wir nun jetzunder den Ofen 
hin? Nun ſtehen wir hie, als ob uns in die Haͤnde 
geſchiſſen waͤre: wo ſollen wir abermalen mit dem 
Ofen hin?“ 

Alſo thaͤten ſie den Handel in Bedenken ziehen 
und erwägen, und fielen mancherlei Meinungen. Et: 
liche vermeinten, man ſollte ihn hinter die Thuͤr ſe— 
tzen, da er am allerwenigſten irren wuͤrde. Aber 
ſolches wollte den andern nicht gefallen: dieweil der 
Schultheiß mußte hinter'm Ofen ſeinen Sitz haben, 
welches ſpoͤttlich waͤre, ſo er hinter der Thuͤre ſaͤße. 
Zuletzt, nachdem ſie die Sache lang hin und her ge— 
wogen und alle Oerter beſehen und bedacht hatten, 
rieth endlich einer, man ſollte den Ofen fuͤr's Fenſter 
hinaus ſetzen und ihn laſſen zur Stuben hinein gucken: 
mit dem Anhang, daß zu'n Zeiten, wann's noth 
würde ſeyn, er in Abzaͤhlung der Stimmen auch 
koͤnnte mitgezaͤhlet werden. Denn, rede er ſchon nichts 
zu'n Sachen, ſo ſey er doch auch nicht dawider. Und 
ob es ſchon nicht koͤnnte anders ſeyn, als daß der 
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Schultheiß der naͤchſte bei'm Ofen ſeyn müßte, da— 
mit ihm ſeine Weisheit nicht erfriere, ſo ſolle man 
ihm den naͤchſten Ort dabei eingeben. Dieſem Rath 
ward von allen Baͤnken her einhelliglicher Beifall gethan. 

Doch ſagt' ein alter Aber-Mann unter ihnen, wel— 
cher laͤnger Narr geweſen, als die andern, aus lau— 
terem Witz, deſſen er ſo voll geſteckt, wie ein Eſel 
voll Fuͤrzen: „Aber (ſprach er) ich will der Stiegen 
geſchweigen, welche aber unkoͤmmlich wuͤrde zum Ofen 
zu machen ſeyn; aber dieß gehe hin: aber die Hitze, 
welche aber ſonſt in die Stube gehoͤrt, wird aber 
alle zum Ofen ausgehen, da ſie aber ſonſt ſollte in 
die Stube gehen, uns aber alſo zu Nutze kommen, 
welches aber beſſer waͤre, als ſo ſie aber verloren 
wuͤrde.“ 

„Du geheſt in den Aberwitz, wie man ſpricht (ſagt' 
ein anderer zum Aber-Narren hierauf), eben als gehe, 
wie man ſpricht, die Hitze, welche, wie man ſprechen 
moͤchte, in der Kuͤchen zum Ofenloch ausſchlaͤgt, auch 
in die Stube, moͤchte man ſprechen. Du meineſt 
wohl Ja, moͤchte man ſprechen, ich aber meine Nein, 
wie man ſpricht, nicht in die Stube, ſondern neben— 
hin, als man ſprechen möchte. Damit aber, wie 
man ſpricht, nichts zu Unnuͤtz abgehe, wie mau 
ſpricht und du deßhalben ohne Sorge ſeyſt, als man 
ſpricht, ſo habe ich daheim ein altes Haſengarn, wie 
man ſprechen moͤchte, das will ich der ganzen Ge— 
meine zum beſten geben, wie man ſpricht, meiner 
dabei zu gedenken, wie man ſpricht, das wollen wir 
fuͤr das Ofenthuͤrlein henken, wie man ſpricht, die 
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Hitz' in dem Ofen zu behalten, wie man ſpricht. 
Haben wir uns alſo dieß Orts, als wie man ſpricht, 
nichts Arges zu beſorgen; ſondern, gelt, mein lieber 
Nachbar, wie man ſpricht, wir wollen dabei tapfer 
ſieden und braten, als man ſpricht, und die Aepfel 
in der Kachel umkehren, wie man ſprechen moͤchte.“ 

Fuͤr ſolchen wohlbeſchlagenen Rath ward der Schild— 
bürger hoch geprieſen und für feine Freigebigkeit ihm 
hoͤchlich gedankt, mit Anerbieturg alles Guten. Es 
ward auch ihm und allen ſeinen Nachkommenden der 
naͤchſte Sitz hinter'm Ofen bei der Aepfelkachel vers 
goͤnnet. Alſo ward zuletzt der ganze Handel beſchloſ— 
ſen, der Ofen gemacht, alſo das Rathhaus vollendet 
und auf's neu mit Narren beſetzt. O, wie habe ich 
ſo uͤbel gefürchtet, man nehme mich auch darein und 
gebe mir ein Narren-Amt! Denn jedermann ſaget, 
ich ſey nicht verderbt zu ſolchem Ehrendienſt. 


14. 


Wie die Schildbürger einen Acker mit Salz geſäet, daß es 
wachſen ſollte, und was ſich damit zugetragen habe. 


Wie nun das Rathhaus vorgehoͤrtermaßen vollfuͤhrt 
und mit Narren beſetzt ward, fingen ſie an, alle 
Tage zuſammen zu kommen, und ſich zu bekuͤmmern 
und zu zermartern über die Sachen, zum gemeinen 
Nutzen und Regiment gehörig: deſſen fie ſich denn 
mit allganz immer eiferigſt moͤglichſtem Ernſt annah— 
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men, inmaßen ſie zu thun ſchuldig und verpflichtet 
waren. Nur hat ihr E. W. Witz ſie auf eine Zeit 
dahin getrieben, daß ſie an den Proviant gedachten, 
und Rath hielten: wie man einen Vorrath moͤchte 
hinterlegen, deſſen man ſich zu fuͤrfallender Theurung 
zu gebrauchen hätte, damit man nicht müßte bei den 
Wucherern und Kornwuͤrmen zu Gnaden kommen? 
welches ſie denn gar weislich bedacht. Denn es ſteht 
ja einer hochverſtaͤndigen Oberkeit zu, mit ſolchem 
Vorrath verſehen zu ſeyn, den Unterthanen, fo Maus 
gel einfiele, zu helfen, und den Wucherern, die den 
Armen, jo ohnedas bedraͤnget und genöthiget gnug, 
nicht anders, als die Igel auch das Blut aus dem 
Leib, ja das Mark aus den Beinen ſaugen, ihre uns 
ziemlichen, unredlichen Gewerbe abzuſtricken. 
Sonderlich aber ward von Salz (deffen feiler Kauf 
ihnen wegen ſchwebender Kriegslaͤufe abgeſtrickt war, 
deßhalben ſie ſolches Orts großen Mangel litten) ge— 
redet: Wie man doch die Sachen ſo weit bringen 
koͤnnte, daß ſie auch eigen Salz haͤtten? dieweil ſie 
ja des Salzes eben ſo wenig mangelen koͤnnten in 
der Kuͤchen, als des Miſtes auf dem Acker. Solcher 
Handel ward nun der Laͤnge nach, nach eines jeden 
Gutbedoͤnken, erwogen, und das in viel Wege; denn 
es wurden allerlei Mittel, die man zu Handen neh— 
men und brauchen moͤchte, fuͤrgebracht und nach ihr 
E. W. bedacht. Eudlich wurden ſie Raths eins und 
beſchloſſen einhelliglich: Sintemal kund und offenbar, 
daß der Zucker, welcher dem Salz nicht unaͤhnlich, 
auch wachſe, fo muͤſſe ja folgen, daß das Salz gleicher— 
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maßen auf dem Feld herfuͤr wachſe; welches denn 
daraus abzunehmen, dieweil das Salz auch Koͤrnlein 
habe, alſo, daß man ſage: ein Koͤrnlein Salz ꝛc. 
Demnach auch kund und offenbar, daß andere Sachen 
wachſen, als Kälber fo man Kaͤſe ſetzet, und Huͤh— 
ner, wenn man Eier in Boden ſtecket: ſo ſey auf 
dießmal beſſers nicht, als daß man ein großes Stuͤck 
Felds, ſo der Gemeine zuſtaͤndig, umbrechen und bauen 
ſolle, und alsdann das Salz (welches ſie ſo noͤthig 
haben mußten, daß ſie viel eher der Narren entra— 
then, als des Salzes mangeln koͤnnen) in Gottes 
Namen darein ſaͤen; ſo haͤtten ſie auch eigen Salz 
und duͤrften nicht andern darum nachlaufen und zu 
Fuͤßen fallen. 

Das ward nun erſtgemeldetermaßen an die Hand 
genommen, das gemeine Werk beſtellet, der Acker ge— 
pfluͤget, und in Gottes Namen, wie ihr E. W. ers 
kannt, mit Salz beſaͤet: beſter Hoffnung, es wuͤrde 
ihnen reichlich lohnen, und Gott zu ihrer Arbeit auch 
den Segen uͤberfluͤſſig geben, voraus, dieweil ſie es 
in feinem Namen geſaͤet hatten. Sie troͤſteten fi) . 
auch deſſen, daß, ob fie ſchon etwas Gewinns davon 
haͤtten, ſo ſey doch ſolcher Gewinn, als ein Erdwu— 
cher, nicht ſchaͤndlich, ſondern von Gott gegeben und 
geſegnet und von maͤnniglichem gebilliget. In ſol⸗ 
chem Vertrauen haben ſie auch deſto fleißiger Sorge 
zum ſelbigen Acker getragen, und zu allen vier Ecken 
(denn er nicht dreieckigt geweſen, wie das Rathhaus) 
Huͤter oder Bannwarten geſetzt, jeden mit einem lan⸗ 
gen Vogelrohr in der Hand, die Voͤgel, wenn ſie 
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das geſaͤete Salz, wie andere Saamen, vielleicht woll— 
ten auflecken, darob zu ſchießen. 

Es ſtund nicht lang an, der Acker fing an auf's 
allerſchoͤnſte zu gruͤnen. Ob welchem die Schildbuͤr— 
ger unſägliche Freude gewannen, vermeinten, die Sach' 
waͤr' ihnen einmal gerathen, gingen alle Tage hinaus, 
zu beſehen, wie das Salz wuͤchſe, und beredeten ſich 
ſelber, ſie hoͤrten es wachſen, wie jener das Gras. 
Und je mehr es wuchs, je mehr wuchs auch in ih— 
nen die Hoffnung; und es war keiner unter ihnen 
allen, welcher nicht ſchon allbereits in feinem Sinn 
einen ganzen Scheffel Salz gefreſſen haͤtte. 

Zu mehrer Verſicherung und beſſerer Verwahrung 
ihres Salzfeldes, welches ſie gern groͤßer genommen 
haͤtten, ſetzten ſie, in Betrachtung, daß nicht nur al— 
lein die Voͤgel, ſondern auch andre Thiere dem Saa— 
men moͤchten Schadeu zufuͤgen, zu den vorigen Huͤ— 
tern noch einen andern Bannwarten, zu verhuͤten, 
daß nicht etwann das andre Vieh, als Roſſe, Kuͤhe, 
Schafe und ſonderlich die leidigen Geißen, welche 
dem Salz ohnedas ſonſt gefaͤhr, und es fuͤr ihren 
Kaͤſe gemeinlich brauchen, darein liefen. 

Damit nun das herwachſende Salz nicht zertreten 
wuͤrde oder ſonſt abgeaͤtzet, befahlen ſie ihrem Bann— 
warten erſtgemeldet, wann etwann eine Kuh, Pferd, 
Geiß oder Schaaf auf den Acker kaͤme, ſo ſollte er 
fie, wo ihm möglich, darob ſtoßen, treiben, jagen, 
ſchlagen, puffen, klopfen, zwicken, ſcheuchen, wie er 
nur immer koͤnnte; welches er ganz getreulich zu leiſten 
verſprach: als er auch gethan hat, inmaßen zu vernehmen. 
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Wie etliches Vieh auf den Salzacker kommen, und wie der 
Bannwart ſelbiges darob getrieben habe. 


Ich weiß, bei St. Velten, nicht, wie es der loſe 
Tropf, der Bannwart uͤberſehen, daß viel fremdes, 
un vernünftiges Viehes auf den fo wohl gebaueten 
und beſaͤeten Salzacker kommen, denſelben ſehr ges 
ſchaͤndet und ſo haͤßlich zertreten hat, daß es ſchade 
war, beides, um das herrliche Salz, ſo daſelbſten 
verſäet worden, und um das, fo noch hätte ſollen 
wachſen. Der Bannwart, der loſe Tropf, wußte wohl, 
was ihm des Ackers halben auferlegt und befohlen 
war, und wie hoch er ſelbigem nachzukommen ver— 
heißen haͤtte; er ſahe den Schaden und fuͤrchtete doch, 
der loſe Tropf, weil ohnedieß das Vieh nur zu viel 
Schaden gethan hätte, ſollte er fie noch erſt dazu das 
raus treiben, fo würde er, der loſe Tropf, das her: 
wachſende Salz noch mehr beſchaͤdigen und verwuͤſten. 

Darum ging er, in großem Unmuth, zum Theil 
von wegen der Gefahr, ſo ihm darauf ſtund, zum 
Theil wegen des verderblichen, augenſcheinlichen, wach— 
ſenden Schadens, heim zu gen Schilde, zeigte ſolches 
dem Schultheißen und der ganzen E. W. an. Die 
ſelben wußten eben ſo wenig, wie den Sachen zu 
rathen und zu helfen wäre, brachten derowegen den 
Handel alſo fuͤr, daß ſie umfragten: wie man ihm 
thun ſollte, damit nur dem Salz nicht mehr Scha— 
dens geſchehe, und dennoch der Bannwart, welcher 
in ſo gefaͤhrlicher Sache fuͤr ſich ſelber nichts thun 
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wollen, damit er ſich nicht irgend noch ferner ver; 
griffe, das loſe Vieh daraus triebe? Denn die mit 
den Vogelroͤhren durften nicht wehren, dieweil es nicht 
Voͤgel, ſondern ander Vieh, davon ihnen nichts be— 
fohlen war, geweſen. 

Als nun dieſer ſchwere Handel alſo lang hin und 
her geworfelt, und uͤberzwerch, hinter ſich, fuͤr ſich, 
ob ſich, nied ſich, in die Breite, in die Laͤnge und 
Schmaͤle, auch Krummes und Gerades, Ebenes und 
Unebenes darinnen erwogen worden, und man ſich 
ſo lang hieruͤber zu rathen hatte, daß ihr E. W. die 
Koͤpfe daruͤber ſchier zerbrochen waͤren, ward zuletzt 
von ihnen befunden und einhelliglich beſchloſſen und 
ausgeſprochen: Es ſollten ihrer vier von dem E. Ge— 
richt, ob welchen die Thiere ſich vielleicht mehr, als 
ob ſchlechten Leuten ſcheuen wuͤrden, den Bannwar— 
ten auf eine Huͤrde ſetzen, ihm eine lange Ruthe 
oder Gerte in die Hand geben und ihn zu dem lei— 
digen, loſen Vieh in dem Salzacker herum tragen, 
bis er es haͤtte heraus getrieben; er aber, der Bann— 
wart, ſollte nicht auf den Acker gehen, damit durch 
ihn kein Schaden, welchen abzuwenden er geſchworen, 
geſchaͤhe. Solches guadigen Urtheils war der Bann— 
wart wohl zufrieden, ließ ſich auf der Huͤrde, nicht 
anders, als der Pabſt zu Rom, gegen welchen er 
ſich dießmal wenig minder ſchaͤtzet, herum tragen, 
bis er das loſe, leidige Vieh ab dem Salzacker ge— 
trieben. Wenn ich waͤre Bannwart geweſen, ſo haͤtte 
ich moͤgen leiden, daß es durch's ganze Jahr alle 
Tag' auf's wenigſte nur zweimal geſchehen wäre, 


63 


Alſo geſchahe dem herwachſenden Salz von den 
Vieren, ſo den Bannwarten getragen, kein Schaden; 
denn ſie waren des E. W. Gerichts, und wußten 
mit ihren Drachenfuͤßen fo fubril herein zu gehen, 
daß durch fie, demnach ihnen der gemeine Nüß viel 
hoͤher angelegen, kein Schaden geſchahe. 


16. 


Wie das Salz gewachſen und zeitig worden, und es die 
Schildbürger nicht abſchneiden konnten. 


Das Salzkraut (wie es die Schildbuͤrger dafür 
hielten) wuchs daher, bluͤhet' und zeitigte, nicht an— 
ders, als ob es Unkraut geweſen waͤre, von welchem 
man ſagt: daß eher ein Regen darauf falle, ehe es 
verderbe. Indeſſen begab ſich's, daß einer von den 
Gemeine durch die Nothdurft, welche den Bauern 
die Neſtel auflöst, getrieben, aus Eingebung der vo— 
rigen Weisheit, welche nicht ſo leichtlich zu daͤmmen 
und zu erſticken geweſen, ſondern allzeit, wie ein al— 
ter Weidenbaum, ſo er abgeſtuͤmmelt wird, ausge— 
ſchlagen und ſich erzeiget hat, gedachte: es waͤre im— 
mer ſchade, daß ein ſolcher Schatz, welchen er bei 
ſich getragen, ſollte verloren werden und niemand zu 
Nutze kommen. Darum wolle er ihn vielmehr auf 
den Salzacker tragen, ſo komme er der ganzen Ge— 
meine zum Beſten und zu Nutz, jedem, der ihn brau— 
chen woͤllte, ungewehret. Welches er denn gethan: 
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entweder, guter Meinung, dieweil er begehret, mit 
ſolchem ſeinem Kleinod den gemeinen Nutzer, ſo viel, 
als an ihm gelegen, inmaßen jeder thun ſoll, zu 
foͤrdern und, damit nichts verloren werde, auch das 
geringſte Bißlein aufzuheben; oder aber etwas Dankes 
dafuͤr zu empfahen vermeinet, wie der vorige mit 
dem Haſengarn, ſo er der ganzen Gemeine verehret, 
und deßhalben, wie alt und zerriſſen es auch gewe— 
ſen, großen Dank erlanget: indem ſie, als weiſe, 
verſtaͤndige Leute, ſo von ihrer Weisheit einen ziem— 
lichen Partikul hinter ſich behalten hatten, des Ge— 
bers Willen, Herz und Gemuͤthe viel mehr, als die 
Gabe angeſehen. 

Darum eilte dieſer fromme Schildbuͤrger behend, 
eilends und geſchwind, ohne Verzug, als floͤge er 
davon, auf den Acker, und war ihm tauſendmal angſt, 
ehe er dahin kam; denn er beſorget immer, er muͤßte 
des gemeinen Nutzes Einkommen fallen laſſen, ehe er 
es dahin liefern koͤnnte, wohin er es verordnet haͤtte. 
Doch verbiß er es ſo hart, daß er nichts verzettelte, 
bis er auf den Acker kam: da er dann niederhocket 
und einen Markſtein ſetzet, wie die Bauern zu thun 
pflegen; voraus wenn die Kirſchen, wie zu derſelbigen 
Zeit, wohl gerathen ſind. 

Als er nun ſein Saͤchlein eben gut gemacht hatte, 
alſo, daß er vermeynte, ſein Beſtes gethan, und nichts 
dahinten gelaſſen, erwiſchet er von ungefaͤhr eine Hand 
voll des Salzkrautes (gedenkend, der Nutz, ſo von 
ihm dahin kommen, uͤbertreffe den Schaden weit), 
dem Kunzen Unflath zum hintern Stern das Maul 
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zu wiſchen, und die Naſe, in der er eine lange 
Schramme gehabt, auszuputzen: aber daſſelbe Kraut 
war fo ſcharf in des Bauern Geſaͤß, es war auch fo 
hitzig, dieweil er nicht gar witzig, daß es ihn folcher- _ 
maßen, indem er das Maul zu weit aufgethan, auf 
die Zunge brennte, daß er, als ob er recht thoͤrigt 
waͤre, auf und ablief und mit vollhaͤlſiger Stimme 
ſchrie: „Es iſt Leckerwerk! Leckerwerk iſt es!“ 

Doch beſinnet er ſich eines beſſern und gedachte, 
das Salzkraut waͤre vielleicht alſo ſcharf, daß es ihn, 
nicht anders als das Seufkraut, haͤtte in die Augen 
gebiſſen, wollte deſſenthalben der Gemeinde das Bo— 
tenbrod angewinnen. Darum laͤuft er ganz eilends, 
damit ihm nicht jemand das Botenbrod abſteche, nach 
dem Flecken Schilde (denn nachdem ſie angefangen, 
Narren zu ſeyn, wollten ſie ihr Dorf nicht mehr ein 
Dorf heißen laſſen, und warfen den, ſo es ein Dorf 
genennet, in'n Brunnen, ſo er ſich nicht wollte in die 
Flaſche laſſen ſtoßen) zu, an die große Glocke ſtuͤrmend, 
damit alle Schildbuͤrger zuſammen kaͤmen, und die 
gute Maͤhr' vernaͤhmen. Da ſie zuſammengeruſchelt 
waren, zeiget er ihnen, ganz von Freude zitternd, an, 
mit Vermahnung, froͤhlich und gutes Muthes zu ſeyn, 
wie das Salz ſchon allbereits fo ſcharf wäre, daß es 
ihn auf die Zunge in's Loch gebiſſen habe, daraus 
denn abzunehmen, daß es wuͤrde ſehr gutes Salz werden, 

Hiemit beredet er die Schildbuͤrger, daß fie alle 
zugleich mit einander, und er mit ihnen, hinaus auf 
den Acker gingen, und nachdem, wie er an ſeiner rau— 
hen Tafel ihnen gezeiget, dasjenige, ſo ſie von ihm 
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geſehen hatten, in aller Ehrbarkeit nachthaten: der 
Schultheiß vor allen andern, feine Geſchwornen her— 
nach, und nach ihnen die andern, je nachdem einer 
eine kleinere oder groͤßere Scham hatte. Und dem— 
nach ſie alle Gleichmaͤßiges erfuhren, wurden ſie ſehr 
froh, alſo, daß ihrer Keiner geweſen, welcher nicht 
jetzund ſchon allbereits in ſeinem Sinn ein maͤchtiger 
Salzherr geweſen waͤre. 

Als aber die Zeit nahe herbei kommen, daß man 
das aufgewachſene Salz, damit es nicht abreiße, ab— 
ſchneiden und einſammlen ſollte, ruͤſteten ſie ſich alle 
und bereiteten alles auf's beſte und fleißigſte, was 
zu ſolchem vorhabenden wichtigen Werk nothwendig— 
lichen erfordert zu werden, fie vermeynten. Etliche 
hatten ſich mit Sicheln, das Salz abzuſchneiden, 
gefaßt gemacht; andere hatten Pferde und Wagen 
mit ſich gebracht, ſelbiges, als Hanf, heimzufuͤhren; 
etliche Flegel aber hatten ihre Flegel geruͤſtet und hin— 
gebracht, ſelbiges auszudroͤſchen. 

Wie ſie aber Hand anlegen und ihr gewachſen Salz 
abſchneiden wollen, ſiehe, da war es alſo ſcharf, herb 
und hitzig, daß es ihnen die Haͤnd allerdingen ver— 
brennet und verwuͤſtet. So waren die Schildbuͤrger 
auch nicht ſo weit bedacht, daß ſie haͤtten Handſchuh 
angezogen; denn ſie vermeynten, dieweil es Sommer 
und ſehr heiß wäre, würde man ihrer fpotten, fo fie 
ſich deren gebrauchten. Etliche waren der Meynung, 
man ſollte es abmaͤhen, wie das Gras; das wider— 
riethen andere, dieweil zu beſorgen, der Samen moͤchte 
vielleicht abfallen. Andre vermeynten, es waͤre wohl 
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gut, fo man es mit einer Armbruſt abſchießen koͤnnte; 
dieweil ſie aber keine Schuͤtzen unter ihnen gehabt, 
und ſich beſorgten, die Kunſt kaͤme aus, wo fie nach 
fremden ſchicken ſollten, blieb ſolches auch unterwegen. 
In Summa Summarum, die Schildbuͤrger konnten 
eben nicht ſortkommen mit ihrem Salz, und mußtens 
auf dem Felde ſtehen laſſen, bis daß ſie, wie ihm zu 
thun, beſſern Rath faͤnden. Und haben ſie zuvor 
wenig Salz gehabt, ſo hatten ſie jetzunder noch we— 
niger; denn, was ſie nicht verbraucht, das hatten ſie 
verſaͤet: litten derowegen uͤbergroßen Mangel an Salz; 
voraus am Salz der Weisheit, welches bei ihnen 
ganz dumm war worden. 

Und fie hatten wohl bedurft, daß etwann einer fie 
die Kunft gelehrt hätte, wie ſie ſollten den Schnee 
des Winters hinterm Ofen doͤrren und fuͤr Salz ge— 
brauchen. Welches denn auch cine Zeit einer gethan, 
dem es doch, dieweil er dieſelbige Kunſt mißbrauchte, 
uͤbel ausgegangen; als uns die neuen Zeitungen aus 
der ganzen Welt, ſo noch nicht auskommen, deſſen be— 
richten. 

Was ſage ich aber viel? Der Schildbuͤrger keiner 
konnte wiſſen die Urſach, warum ihr Salz alſo ſcharf 
waͤre; gedachten, das Feld waͤre vielleicht nicht recht 
gebauet geweſen, zu wenig oder zu viel, wollten dero— 
wegen den Sachen ein andermal beſſer thun, und ihre 
Hobſebaſiones daruͤber halten und aufzeichnen. Ich 
zwar wußte wohl, daß es brennende Neſſeln waren 
geweſen, welche die Schildbuͤrger vermeynten Salz⸗ 
kraut zu ſeyn, dieweil ſie alſo ſcharf gebrennet, wollte 
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es ihnen doch nicht jagen, ſondern fie in ihrer Thor— 
heit laſſen fortfahren, damit ſie die Belohnungen der— 
ſelben empfingen, ſo wohl, als etwan Ich und Du. 
Auch gedachte ich in meinem naͤrriſchen Kopf, es ſey 
den Schildbuͤrgern eben zu Muth, wie Mir und Dir, 
die Wir nicht wohl leiden moͤgen, daß man uns 
unſern Kolben zeige und unſere Maͤngel und Fehler 
offenbare: oder daß ein Eſel den andern Langohr nenne. 


17. 


Wie der König in Utopien den Schildbürgern ſeine Ankunft 
zu ihnen kund gethan, und ſie in Eil einen Schultheißen 
erwählen. 


Der Schildbuͤrger erſte Weisheit war zwar weit 
und breit durch die ganze Welt bekannt worden, alſo, 
daß jedermann wußte davon zu ſagen; doch geſchahe 
ſolches in langer Zeit. Aber das Geſchrei von ihrer 
Thorheit, deren fie ſich angemaßet, erſcholl in kurzer 
Zeit, noch weiter, alſo, daß bald niemand geweſen, 
der nicht haͤtte gewußt, was ſich bei ihnen zugetragen. 
Welches doch, ſo wir Menſchen uns ſelber recht er— 
kennen, kein Wunder geweſen. Denn, dieweil wir 
alle zu Narren worden ſind, indem wir die rechte 
Weisheit verloren haben, und das muthwilliger Weiſe, 
ſo pflegen wir allezeit mehr der Narrheit nachzufragen 
und der Thorheit nachzuforſchen, als aber der Weis— 
heit. Alſo ging es hie dieß Orts auch. Denn der 
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Schildbuͤrger Weisheit ward in viel Jahren bekannt, 
dagegen ihre Thorheit durch die Welt erſchallet, ehe 
ſie kaum recht angefangen geweſen. 

Wie nun der Kaiſer in Utopien (welchem etliche 
nur eines Koͤnigs Titul geben) Reichsgeſchaͤfte halben 
in dieſelbe Gegend ſeines Reichs ankommen, ward ihm 
viel geſagt von denen zu Schilde und von ihren ſelt— 
ſamen, abentheuerlichen, naͤrriſchen Poſſen. Ob ſol— 
chem Handel verwunderte ſich der Kaiſer ſehr, und 
das um ſo viel deſto mehr, dieweil er ſich zuvor auch 
ihrer Weisheit in wichtigen Sachen gebraucht und 
ihres Raths gepfleget hatte, begehrete derowegen, die— 
weil er ohnedas verziehen muͤſſen, bis die Staͤnde des 
Reichs, ſo er beſchrieben, verſammlet waͤren, ſelber zu 
ihnen, in der That zu erkuͤndigen, ob ſich die Sachen. 
gaͤnzlich alſo verhielten, wie von ihnen geſaget ward, 
oder ob es ein nichtiges Geſchrei, oder die Sache 
ſonſt gefiedert und verbeſſert ſey. Wie denn gemeinig— 
lich pfleget zu geſchehen; inmaßen ein guter Geſell, 
ſo ſolches erfahren wollen, wohl gefunden. Denn als 
er ſein Weib von ſeinem Nachbarn, doch mit dem 
Geding, daß ſie es keinem Menſchen ſagen wollte, 
geſagt hatte, er habe ein Ei gelegt, ſagte ſie es, ehe 
eine halbe Stunde voruͤber geweſen, ihrer Geſpielen, 
die ihr gleichermaßen ſtillzuſchweigen verſprechen muͤſ— 
ſen, machte aber zwei Eier daraus. Dieſe ſagt' es 
gleichergeſtalten einer andern, ſo noch ein Ei dazu 
legte: und alſo ging es fortan, bis daß er, ehe es 
Nacht worden, mehr als ein Dutzend Eier gelegt 
hatte, da es doch anfaͤnglich nur eins geweſen. 
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Um ſolcher Urſachen willen fertigte der Kaiſer als— 
bald ſeine Geſandten zu ihnen ab, ſie von ſeiner An— 
kunft zu verſtaͤndigen, damit ſie ſich wuͤßten darauf 
zu ruͤſten und gefaßt zu machen. Er ließ ihnen auch 
dabei anzeigen und vermelden (ohne Zweifel, ſie zu 
verſuchen, und, ob ſie recht naͤrriſch ſeyen, zu erfahren), 
er wolle fie bei allen ihren von Altem hergebrachten, 
Privilegien, Freiheiten und Gnaden, nicht nur ſchirmen 
und handhaben, ſondern auch, wo es die Nothdurft 
alſo erfordern thaͤte, noch ferner befreien und begnaden, 
wenn ſie ihm auf ſeine Rede, ſo er erſtlich zu ihnen 
ſprechen werde, konnten alfo antworten, daß fein Gruß 
und ihre Antwort ſich auf einander reime. Darauf 
ſollten ſie bedacht ſeyn, und ihm, wann er kaͤme, 
halb geritten und halb gegangen entgegen kommen, 
wenn ſie ihn empfahen woͤllten. 

Den armen Schildbuͤrgern ward mit ſolcher Bot— 
ſchaft der Angſter in Buſen geſchoben (welchen ſie 
lieber beim Wirth ſonſt ausgeleppert haͤtten), alſo, 
daß fie nicht anders erſchracken, als eine mauende 
Katze vor dem Kuͤrſchner, oder eine arme meckernde 
Geiß vor einem Schneider, ſo ſie ſich unverſchener 
Dinge vor ihm befinden. Deun ob ſie ſchon Bauers— 
leute waren, welche gemeinlich fuͤr ſimpele, ſchlechte, 
einfaͤltige Leute gehalten werden, fo befürchteten fie ſich 
dennoch, daß nicht etwann der Kaiſer (als welcher 
mit feinen Augen, ob ſie ſchon nicht größer, als 
anderer Leute Augen, viel weiter, als andere ſiehet: 
wie denn die Herrn auch lange Haͤnde haben, und 
einen uͤber viel Meilen Weges beim Haar erwiſchen 


71 


und greifen koͤnnen) ihre unter ſich angelegte Narrheit 
merken thaͤte: dadurch ſie denn nicht nur in hoͤchſte Un— 
guad und Strafe fallen, ſondern auch vielleicht moͤchten 
gezwungen werden, wiederum witzig und verftändig 
zu werden, und es allda anzufangen, wo ſie es zuvor 
gelaſſen haͤtten. 

Und fuͤrwahr, ſie hatten ſich billig zu befuͤrchten 
und zu beſorgen. Denn es ja nicht ein Geringes, ſich 
ſelbſt zum Narren zu machen, ſintemal hiedurch dem 
allgemeinen Nutzen, welchem wir auch unſer Leben 
ſchuldig, ſofern ſich daſſelbe erſtrecken mag, das Seine 
geraubet wird und entzogen. Man ſollte vielmehr der 
Zeit gewarten, daß einer entweder ſelber ein Narr, 
oder durch andere zu einem Narren gezimmert, abge— 
meſſen, geſaͤget, gehobelt, gebohret, genetzet und ge— 
ſchoren wird. In welchem Fall ſich einer ohne Furcht 
und Scheuen, auch ohne alles Verweiſen und Auf— 
rupfen, einen Narren mag ſchelten laſſeu: von jedem, 
und war’ er ſchon ein größerer und höherer Narr, als 
Du biſt. 

In ſolchem Schrecken, wie obgemeldet, ſuchten die 
armen Schildbuͤrger bei ihrer E. W. alten hingelegeten 
Weisheit Rath und Hilfe: da ſie denn alſobald fun— 
den, wie den Sachen zu thun ware. Darum ordneten 
fie alles, fo noͤthig, im Stall für die Pferde, und in 
der Kuͤchen fuͤr E. W. und den Kaiſer, aufs fleißigſte, 
damit nichts nicht vergeſſen wuͤrde, daß ſie den Kaiſer 
auf das ſtattlichſte in ihr Dorf empfahen moͤchten. 

Demnach aber eine Heerde Schweine ohne Hirten 
eben ſo wenig anfangen kann, als ein ganzer Leib 
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ohne Haupt, und fie eben damalen zu allem Ungluͤck 
keinen Schultheißen gehabt, weil ihnen der erſte, ſo 
ſie zum Anfang ihrer Thorheit gewaͤhlet, M. O. R. 
O. S. (ſchau zu, daß Du es nicht ſeyeſt!) genannt, 
alſo ihm die Kunſt und Weisheit gar zu viel zu Leide 
gethan, gar zum Narren, und deſſenhalben zu ſolchem 
Amt untauglich worden war, ſie aber, nach ihrem 
hohen Verſtand, wohl erkennen und erachten konnten, 
daß nothwendiglichen ſie einen muͤßten haben, auf 
welchen ſie alle nicht anders ſaͤhen, als die loſen 
Muͤcken auf einen geſchorenen Apfelſchnitz: alſo gin— 
gen ſie zu Rath und ließen herum rathen, welcher— 
maßen einer zu waͤhlen, damit dennoch kein Unwill 
erregt wuͤrde; wie ſonſt gemeinlich pfleget zu geſche— 
hen, wo man Aemter, ſonderlich den Adel, austheilet, 
daß jeder gern der erſte und vorderſte waͤre. 

Solchem Ungemach, daraus gemeinlich nichts Gutes 
erfolget, zu begegnen und vorzukommen, ward abge— 
rathen und erkannt: Sintemal man dem Kaiſer muͤſſe 
auf ſein erſtes Wort reimenweiſe antworten, ſo wolle 
das beſte ſeyn, daß dieſer Schultheiß werde, welcher 
auf folgenden Tag den beſten Reim wuͤrde herfuͤr— 
bringen: darauf ſollten ſie ſich nun wohl bedenken 
und die Nacht uͤber darauf ſchlafen. Alſo gingen die 
Schildbuͤrger von einander, und war keiner unter allen, 
welcher nicht gedacht haͤtte, Schultheiß zu werden; 
zerdisputirten und zerſtudirten alſo die E. W. ſich 
die ganze liebe lange Nacht, daß ſie Morgens kaum 
wußten, wo ihnen der Kopf ſtuͤnde. 

Nun ward der Schweinhirt, als welcher auch ein 


73 


gut Geſell, eben auch unter ihr E. W. Zahl gerechnet. Dies 
ſer, ob er ſchon ſonſt Schultheiß geweſen, und mit ſeinem 
Stab unter die Schweine geworfen (gedenkend, unter 
ſie eine rechte Ordnung zu bringen, oder ſeiner Herrn 
Amtmann nicht zu ſeyn), waͤre er doch gern hoͤher 
geſtiegen, und haͤtte gern feine Probſtei um eine Abtei 
vertauſchet: darum ſtudiert' er auch auf vorgemelde— 
ten fuͤrgelegten Handel, und ging mit ſchweren Gedan— 
ken ſolchermaßen um, daß er die ganze Nacht uͤber 
unruhig geweſen, und indem er hin und her getrollet, 
ſein Weib nicht nur einmal au ſolchem Ort entbloͤßet, 
da ich nicht gerne hin blaſen wollte. Aus welchem 
denn ſie, als die in Hinwerfung der alten Weisheit 
etwas, fo ſouſt wäre verloren worden, hinter ſich ge— 
leget (wie denn das weibliche Geſchlecht gemeinlich 
ſparſam iſt und allzeit gerne in der Küchen ſparen, 
damit ſie nur zur Zeit der Nothdurft, in's Weinhaus 
haben) leichtlich vermerkte, das ihm etwas Hartes und 
Beſchwerliches angelegen wäre, fraget ihn derowegen: 
Warum er alſo unruhig ſey, das ſollte er ihr ſagen, 
ob ſie ihm vielleicht darinnen koͤnnte beholfen und be— 
rathen ſeyn? Aber er wollt's ihr nicht ſagen, dieweil 
er unziemlich zu ſeyn achtete, ſo er aus dem Rath 
ſollte ſchwaͤtzen. Sie lag aber ihm ſo hart an (wie 
denn die Weiber ſo wunderwitzig ſind, daß ſie gern 
alles wußten, was allenthalben geredet und gehandelt 
wird), daß er, ſo er was Gutes von ihr haben wollte, 
es ihr nicht langer durfte verhalten, ſondern, wie die 
Sachen beſchaffen wären, und wie er damit umginge, 
daß er Schultheiß wuͤrde, alles offenbarte; doch mit 
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dem Beſcheid, daß fie niemand follte ſagen, daß er 
aus dem Rath geſchwaͤtzt habe. 

Da ſie ſolches gehoͤret, waͤre ſie eben ſo gern Frau 
Schultheißin geweſen, als ihr Mann Schultheiß, fand 
derowegen bald, wie ſie ihm thun wollte. „Ach, mein 
lieber Mann, ſprach fie, befümmere dich mit dieſem 
Handel nicht ſehr und laſſe dir nicht graue Haar' im 
Arm darum wachſen. Was willt du mir geben, ſo 
ich dich einen Reim lehre, daß du Schultheiß wirſt?“ — 
„Wenn du das thuſt, ſprach der Saͤuhirt, und ich 
Schultheiß werde, ſo will ich dir einen ſchoͤnen neuen 
Pelz kaufen.“ Die Frau, fo in ihrem Sinne ſchon 
allbereits Frau Schultheißin geweſen, war der Sachen 
wohl zufrieden, fing derowegen an, ihm dieſe Reime 
fuͤrzuſprechen: 

„Ihr lieben Herrn, ich tret' herein, 
Mein' Hausfrau heißet Katharein, 

Sie hat ein Maul wüſt als ein Schwein, 
Und trinkt gern guten kühlen Wein.“ 


Dieſen Reim ſprach ſie ihm neun und neunzigmal 
fuͤr, und er alſo oft ihr nach, bis er endlich vermeint', 
er hätte ihn gar gefreſſen und verſchluckt; kaͤuet' ihn 
derowegen die ganze Nacht, wie jener Baͤuerin Sohn 
ſeinen Stolprian, bis daß es Tag wurde, deſſen er 
kaum erwarten konnte: alſo groß ſchwanger ging er 
mit einem Schultheißen. Deßgleichen geſchahe auch 
von den andern Schildbuͤrger. Denn fie bekamen 
alle größere Köpfe, und war ihrer keiner, fo nicht die 
ganze Nacht waͤre Schultheiß geweſen. 


75 


Als nun der angeſetzte Tag erſchienen, an welchem 
ihr E. W. zuſammen kommen und zu der Wahl eines 
Schultheißen ſchreiten und greifen ſollten: da ſollt' 
einer Wunder uͤber alle Wunder gehoͤrt haben, was 
zierlicher und wie viel wohlgeſchloſſener und vollgeſto— 
ßener Reime von ihnen damalen fuͤrgebracht wurden, 
alſo, daß ſich's wohl hoͤchlich zu verwundern geweſen, 
woher doch ihnen ſolche Kunſt angeflogen ſey: wo ſie 
die nicht vielleicht bei ihrer alten hingelegten Weisheit 
wieder geſucht und herfuͤr gelanget haben. 

Und es iſt immer ſchade, daß die gemeldeten Reime 
nicht alle aufgefangen und in die Federn verfaſſet 
worden; muͤſſen uns aber dieſer nachfolgenden, ſo noch 
vorhanden, troͤſten und behelfen. 

Der Vierte (denn der andern Reime ſind verloren) 
trat hinein und reimte, nach gethaner Reverenz, alſo: 


„Ich bin ein recht erſchaffen Baur, 
Und lehne mein Spieß an die Wand.“ 


„Oho! ſprach der Fuͤnfte, kannſt du es nicht beſſer, 
ſo bleibſt du wol draußen, wie Pletz. Laſſ' mich 
Schultheiß werden. Vide: 

Ich heiße Meiſter Hildebrand, 
Und lehne mein Spieß wol an die Maur.“ 

„Ei, ja, ſprach der Siebente (denn der Sechste man— 
gelt im Rothwaͤlſchen Exemplar), du muͤßteſt eben 
Schultheiß ſeyn! Wie waͤre ihm, wenn ich's beſſer 
machte und dich abſtaͤche? Audi: 


Ich bin genannt der Hänslein Stolz, 
Und führ' einen Wagen mit Scheiter.“ 


76 3 
„Wie wäre dieſer, ſagte der Achte, fo gern Schul: 
theiß, wenn er's nur werden koͤnnte! Aber iſt's moͤg— 


lich, daß ich's werden kann, ſo ſoll es jenem nicht 
werden. Audi, conveni: 


Man ſagt, ich hab' einen ſchweren Kopf, 
Und ſey ein arger loſer Schelm.“ 


„Sobald werde ich nicht Schultheiß, ſprach der Ze— 
hente, aber laſſet hoͤren, was ich koͤnne: 


Mit Namen heiß' ich Hänslein Beck, 
Dort ſteht mein Haus an jenem Ort.“ 


„Du muͤßteſt's grade werden! ſagte der Elfte. Ja, 
hinter uns tragen wir Bauren die Spieße! Wie aber, 
wenn ich's wuͤrde? 


Was ſoll ich viel reimen oder ſagen, 
Ehe ich hab' einen vollen Hals?“ 


„Noch hat mir's keiner vorgethan, ſprach der Drei— 
zehente; merket auf, was ich will ſagen: 


Wer nicht wohl kann reimen und renken, 
Den ſollt' man an den Galgen knüpfen.“ 


„Beiſeite mit allen dieſen Reimen, beiſeite! ſprach 
der Vierzehnte. Ich wollte, daß es einen guten Kaͤſe 
gelten ſollte, wo ich nicht Schultheiß würde. Wer 
will wetten? 


Ihr Herrn, ich möcht' gern Schultheiß ſeyn, 
Drum bin ich zu euch kommen bhieher.“ 
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Viel andere Reime wurden da fuͤrgebracht, welche 
doch in dem Original, ſo von Wuͤrmen und Buch— 
ſchaben gar verfreſſen, nicht zu leſen geweſen. So— 
viel aber iſt ihm, daß weil ſich die bisher gemeldeten 
und noch andere viel mehr, erſtgedachtermaßen hoͤren 
und vernehmen ließen, indeſſen der arme Saͤuhirt in 
hoͤchſten Aengſten nicht weit davon ſtund, immer fuͤrch— 
tend, daß nicht etwan ein andrer ſeinen Reim her— 
fuͤrbraͤchte, dadurch Schultheiß wuͤrde und ihn hiemit 
verkuͤrzte. Und ſo oft der andern einer nur ein ein— 
ziges Woͤrtlein ſagte, welches er in ſeinem Reim (wel— 
chen er bis dahin wohl tauſendmal repetiert und wie— 
derholet) auch gehabt, erſchrack er ſolchermaßen, daß 
ihm das Herz haͤtte moͤgen bis in die Hoſen entfal— 
len. Da nun die Ehre oder Ordnung auch an ihn 
kam, daß er reimen ſollte, ſtund er herfuͤr und ſprach: 


„Ihr liebe Herrn ich tret' hieher, 
Mein' Hausfrau die heißt Katharein, 

Sie hat ein' Goſche wie ein' Sau, 
Und trinkt gern guten kühlen Moſt.“ 


„Dieß lautet etwas, das moͤcht's geben und aus— 
richten!“ ſprachen die Rathsherrn. Da nun die Um— 
frage gethan worden, fiel das Urtheil auf den Sauhir— 
ten, der ward einhelliglichen zum Schultheißen erwaͤh— 
let und angenommen. Denn ſie hielten gaͤnzlich da— 
für, er würde dem Kaiſer wohl koͤnnen reimenweiſe 
antworten und gute Geſellſchaft leiſten. Zudem ſo ſey 
er ein Handwerksmann, da fonft die andern alle Bau— 
ern waͤren. 

7. Ar 
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Alſo nahm dieſer Saͤuhirt ſolche Ehre gerne an, 
denn er lange Zeit damit ſchwanger gegangen, und er— 
fuhr in der That ſelber, wie weit Gluͤck und Ungluͤck 
von einander waͤren. Naͤmlich, nur ſo weit, als Tag 
und Nacht. Denn welcher die vergangene Nacht ein 
Saͤuhirt geweſen, ward jetzunder ein gewaltiger Schul— 
theiß zu Schilde. 


18. 


Wie der Schultheiß zu Schilde in's Bad ging, und was ſich 
mit ihm zutrug. 


Die Ehr' und Wuͤrde des Schultheißenamts thaͤt 
dem Saͤuhirten ſo wohl, daß er ſich ſtets damit kitzelt', 
und wohl zehenmal in einer Stunde zu ſeiner Frauen 
ſagte: „Gelt Frau, es iſt mir einmal gerathen!“ Nun 
gedachte er, er muͤßte nothwendiglichen den Saͤuſchweiß, 
Staub und Unflat abwaſchen; und weil er einen neuen 
Stand an ſich genommen, vermeint' er, ihm wolle 
gebuͤhren und geziemen, ſich mit Gebaͤrden, Reden, 
Kleidung und andern in den Handel zu ſchicken. 

Darauf wollt' er alſobald am Samſtag in die Stadt 
in's Bad gehn. Und als ihm unterwegen ein ande— 
rer, welcher vor etlichen Jahren die Saͤue mit ihm 
gehuͤtet, begegnet', unwiſſend, daß es der Schultheiß 
wäre, ihn deßhalben als einen alten Saͤuhirten und- 
guten Geſellen duzte, ſagte der Schultheiß: „Du ſollt 
Uns jetzunder nicht mehr duzen, denn Wir ſind nim— 
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mer, der Wir zuvor waren: Mir find jetzunder Unfer 
Herr, der Schultheiß zu Schilde.“ — „Potz tauſend 
Teufel! ſagte der andre, das hab' ich nicht gewußt, 
"mein Herr Schultheiß, verzeihet mir. Gluͤck zu in 
euerm Regiment gegen E. W. Unterthanen!“ — 
„Dank hab', ſagte mein Herr der Schultheiß: es iſt 
ein ungezogen Volk um die zu Schilde. Die andern 
Schultheißen, Unfere Vorfahren am Ehren-Regiment, 
haben ſie laſſen machen, was ſie nur immer gewollt: 
dadurch viel Unordnung eingeſchlichen; die muͤſſen 
Wir jetzunder wenden, mit ſo großer Muͤhe und Ar— 
beit, daß Wir nicht ſchlafen koͤnnen, und Uns der 
Kopf daruͤber zerbricht. Aber Wir wollen eine Ord— 
nung unter ſie bringen (wie jener Bettelvogt unter 
die Hunde) oder nicht ihr Amtmann ſeyn.“ 

Alſo zog mein Herr Schultheiß fort, und kam in 
das Bad. Daſelbſten ſtellet' er ſich gar witzig, ſaß 
in ſehr ſchweren, tiefen Gedanken, zaͤhlet' unterweilen 
ſeine Finger ab, redete mit ſich ſelber, und ſonſt mit 
niemand: alſo, daß ſich die, ſo ihn zuvor gekannt, 
über ſolche jaͤhe Veränderung verwunderten, vermein— 
ten, er waͤre vielleicht melancholiſch; wußten aber 
nicht, daß er Schultheiß waͤre, und ihm die Ehre 
alſo wehe thaͤte. Indeſſen fragt' er einen, ſo zunaͤchſt 
bei ihm geſeſſen: ob dieſes die Bank ſey, auf welcher 
die Herrn pflegen zu ſitzen? Ihm ward geantwortet: 
Ja. „Wie hab' ich's dann ſo fein getroffen! ſagte 
der Schultheiß. Ich glaube gaͤnzlich, die Bank habe 
mir's angeſchmeckt, daß ich zu Schilde Schultheiß ſey.“ 

Wie er nun lang alſo ſitzet und tapfer ſchwitzet, 
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ſo koͤmmt der Bader (etliche Exemplaria haben: die 
Baderin) zu ihm und ſagt: „Guter Freund, habt 
ihr den Kopf gewaſchen und euch reiben und kratzen 
laſſen? Iſt es dann nicht geſchehen, ſo will ich Lauge 
herlangen und euch ausreiben.“ Der Schultheiß, fo 
in tiefen Gedanken geſchwitzet, antwortet: „Lieber 
Bader, ich weiß wahrlich nicht eigentlich, ob ich ge 
zwagen hab' und gerieben bin, oder nicht. Denn 
unſer einer hat ſo viel zu ſinnen, zu gedenken und zu 
trachten, damit der gemeine Nutzen nicht irgend Scha— 
den leide und Gericht und Recht gehandhabet und ge— 
foͤrdert werde, daß wir ſolcher ſchlechten Sachen nicht 
wahrnehmen. Und ſonderlich ich, der ich dahin ſinnen 
und trachten ſoll und muß, wie ich dem Kaiſer reim— 
weiſe antworte, Denn, verſtehe mich recht, ich bin 
der Schultheiß von Schilde.“ Ob ſolcher ſeiner Rede, 
ſo doch ſein bitterer Ernſt geweſen, fingen alle, die 
im Bad waren, an, wie die anderen Narrn, zu lachen, 
ließen ihn doch bei ſeinen Ehren bleiben, und noch eins 
darauf ſchwitzen. 


19. 


Wie der Schultheiß ſeiner Schultheißin einen neuen Pelz 
kaufet, und was ihm damit widerfahren ſey. 


Unfre gnaͤdige Frau die Schultheißin vergaß nicht, 
ihren verheißenen Pelz oft zu fordern. Welches denn 
nichts Unbilliges geweſen, in Betrachtung, daß, wo 
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fie nicht geweſen, er noch viel Jahre lang hatte der 
Saͤue huͤten muͤſſen: wie ſie dann auch eben ſo lang 
haͤtte muͤſſen Saͤuhirtin bleiben. So wollte ſich's ge— 
buͤhren in alle wege, daß er, als welcher fuͤrohin die 
Gerechtigkeit foͤrdern ſollen, ſein Verheißen halten, und 
ſeiner Frauen das, ſo ihr von Rechts wegen gebuͤhrt, 
widerfahren laſſen. 

Deßhalben als mein Herr der Schultheiß, bald 
nach Antretung ſeines Dienſtes, wieder einmal, nach— 
dem er ſchon im Bade geweſen, wichtiger Geſchaͤfte 
halb in die Stadt wollte gehen, vergaß meine Frau, 
die Schultheißin, wie vorgemeldet, nicht, ihn fleißig 
an den Pelz zu mahnen, dieweil er ihr denſelben ver— 
heißen haͤtte zu kaufen, ſo ſie ihm huͤlfe, daß er Schult— 
heiß wuͤrde, inmaßen ſie gethan. Aus welchem denn 
zu ſehen, daß es viel beſſer ſey, den Weibern zu kau— 
fen, damit man ihres Bittens und Bettelns ledig werde, 
als ihnen etwas verheißen. Denn ſie haben ein ſehr 
gu gu gutes Gedaͤchtniß. Wie jener Schildbuͤrger, 
welcher begehrte, Schreiber zu werden, konnte doch 
weder ſchreiben noch leſen, ſondern ſagte: er hätte ein 
ſehr gutes Marmorium, oder Gedaͤchtuiß. Aber ver— 
zeihet mir, ihr lieben Schildbürger, ich habe den Hu 
Hu Huſten, und fahret im Leſen fort. 

Ehe der Schultheiß gar in die Stadt kam, fraget 
er alſobald unter'm Thor den Thorwaͤrter: wo eines 
Kuͤrſchners Haus ſey? Der Thorwart weiſet ihn. 
Mein Herr der Schultheiß fraget ferner: ob es der 
ſey, bei welchem die Schultheißen ihren Frauen neue 
Pelze kaufen? denn er ſey Schultheiß zu Schilde wor— 
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den, erſt geſtern. Da vermerket' erſt der Thorwaͤchter, 
daß er etwas zuviel oder zu wenig gebacken, und in— 
dem er durch eine Muͤhle gelaufen, vielleicht mit dem 
Sack geſchlagen waͤre, gedachte derowegen, er wuͤrde 
gut ſeyn nach der Holzſcheere (wie man ſagt) um— 
zujagen. Darum weiſet' er ihn an das aͤußerſte Ende 
der Stadt, zu einem Kuͤbler, ſo ein rechter Faxen— 
mann geweſen: bei demſelben ſollt' er nach Schult— 
heißpelzen fragen. 

Der gute Schultheiß ging in aller Ehrbarkeit, da— 
hin er gewieſen worden, fraget bei dem Kuͤbler nach 
Schultheißpelzen: er ſey der Schultheiß zu Schilde. 
Der Kuͤbler merket bald, was die Kreide gelte, ſagt 
deßhalben zu ihm: es ſey ihm ſehr leid, daß er ihr 
E. W. nicht foͤrdern und, wie er gern wollte, verſe— 
hen koͤnne, denn er eben den Tag zuvor, ſo ein 
Markttag geweſen, alle, die er gehabt, hinweg gege— 
ben. Damit aber ihm geholfen wuͤrde, weiſet er ihn 
in eine andere Vorſtadt zu einem Wagner, daſelbſten, 
verhoffe er, werde er Pelze finden, nach ſeinen Be— 
gehren. 

Mein Herr der Schultheiß kam zum Wagner, 
fraget', ob er keine Pelze haͤtte? er waͤre der Schult— 
heiß von Schilde. Der Wagner, ſo auch ein Spott— 
vogel, weiſet ihn zu einem Schreiner, der Schreiner 
zu einem Sporer, der Sporer zu einem Sattler, der 
Sattler zu einem Organiſten, der Organiſt zu einem 
Staudenten, der Staudent zu einem Stubenkauze, 
der Stubenkauz zu einem Buchbinder, der Buchbin— 
der zu einem Fiſcher, der Fiſcher zu einer alten Vet— 
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tel, die alte Vettel zu den Druckergeſellen, da er 
recht empfangen worden, die Druckergeſellen zum 
Buchfuͤhrer (vor welches Laden oft mancher Schild— 
buͤrger zu finden iſt), der Buchfuͤhrer zu einem Leb— 
kuͤchler: da finde er fie, daß er fie freſſen möchte, 
wie er's nur haben woͤllte. 

Als mein Herr der Schultheiß auch daſelbſten nach 
Pelzen gefraget hatte, antwortet ihm der Lebkuͤchler: 
er habe zwar dießmals keine; wenn er aber wolle 
eine kleine Zeit Geduld haben, wolle er ihm von 
Lebkuchen einen anmeſſen, anſchneiden und backen; 
den koͤnne er, wenn er ſeinem Weib nicht gefiele, mit 
ihr freſſen, alle Morgen ein Raͤnftlein davon. Deſ— 
ſen bedankt ſich der Herr Schultheiß auf's hoͤchſte, 
ſagt doch: er wäre nun fo lange nach dem Pelz 
herum gelaufen, daß er zu warten nicht Zeit gnug 
habe, er muͤſſe wieder heimzu, fein Amt zu verrich— 
ten; denn er ſey Schultheiß zu Schilde. Der Leb— 
kuͤchler, ſo etwas froͤmmer geweſen, als die Obgemel— 
deten, und gedachte, der Herr Schultheiß waͤre lange 
gnug nach der Holzſcheere herum gelaufen, erbarmte 
ſich uͤber ſeine Einfalt, weiſet' ihn derowegen recht 
zu einem Kuͤrſchner, da er Pelze fand aller Gattung, 
wie er die nur begehrte. 

Der Kuͤrſchner fraget ihn bald: was er fuͤr einen 
Pelz begehre, wie groß, wie lang er ſeyn ſolle? Der 
H. Schultheiß antwortet: Wenn er mir gerecht iſt, 
ſo gibt er meinem Weib, der Frau Schultheißin zu 
Schilde, auch warm. Denn mein Hut iſt ihr auch 
recht, und der ihre mir: iſt deßhalben der Pelz, ſo 
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mir gerecht, auch ihr gerecht.“ Daſelbſten kaufet' er 
ihr gewißlich einen ſtattlichen Pelz auf's Dorf hin— 
aus, deſſen ſich auch eine Frau Schultheißin in der 
Stadl nicht haͤtte fchaͤmen dürfen, denſelbigen zu tragen. 

Da nun mein Herr- der Schultheiß heim kam, 
empfing denſelben Pelz die Frau Schultheißin mit 
Freuden (wer weiß, wie der Schultheiß empfangen 
worden ?), verſucht' ihn gleich, und ließ ſich darinnen 
beſehen, hinten, vornher und nebenzu, auf beiden 
Seiten, oben und unten, innen und außen. Und 
als ſie ihn gnugſamlich probiert und approbirt oder 
gut geheißen hatte, begehrte der Herr Schultheiß an 
ſie, ſie ſollte ihm Kuͤchlein backen: ſo wolle er eine 
Wurſt dazu geben und ein Maaß Wein bezahlen, 
Welches Geding anzunehmen, ſie ihm zuſagte. 

Da ſie ihm aber wollte grobe, dicke Schnitte ba— 
cken, wie ſie ihm vor Zeiten, da er noch ein Saͤu— 
hirt geweſen, gebacken hatte, ſagt' er ganz unwirſch: 
„Wofuͤr haſt du mich angeſehen? Meinſt du, ich 
ſey ein Saͤuhirt? Weißt du denn nicht, daß ich 
nicht der Schnittenbacher, ſondern der Herr Schult— 
heiß allhie zu Schilde bin?“ Alſo mußte ſie ihm 
Straͤublein backen. Die zechten ſie mit einander auf, 
ſchmeckten ihnen wohl, und ſie thaͤten unterweilen 
aus dem Weinkruge einen guten Schlaputz dazu. 

Die Frau Schultheißin haͤtte gern oͤfter getrunken, 
mußte ſich doch etwas ſchaͤmen vor ihrem Herrn 
dem Schultheißen: darum erdachte ſie folgende Liſt. 
„Du glaͤubeſt nicht, ſagt ſie, wie mich dieſer Pelz 
freuet!“ — „Iſt es wahr?“ ſagt er. „Ja, ſagt 
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ſie, wenn's nicht wahr iſt, ſo ſtoße mir dieſer Trunk 
das Herz ab.“ Hiemit trank ſie einen guten Schluck. 
Bald ſagt fie wieder: „Unſers Nachbarn Knecht iſt 
bei der Magd gelegen.“ — „Ei ja wohl, ſagt der 
Schultheiß, iſt es moͤglich?“ — „Ja, ſaget die Schult⸗ 
heißin, wenn's nicht wahr iſt, ſo ſtoße mir dieſer 
Trunk das Herz ab.“ Hiemit gab ſie der Flaſchen 
einen Druck. Abermalen ſagt ſie: „Unſte Grete und 
Klauſen Tochter haben einander geſchlagen. — „Ei, 
ſagt der Schultheiß, was ſagſt? — „Ja, ſagt ſie, 
wenn's nicht wahr iſt, fell dieſer Trunk Gift werden 
in mir.“ Hiemit trank ſie aber eins, daß ihr das 
Waſſer zu'n Augen auslief. Solches trieb ſie ſo 
lange, bis ſie der Flaſchen alle Riemen abgetreten 
hatte, hatte auch nicht Ruhe, bis ſie ganz leer war. 
Waͤr' ich dabei geweſen, ich haͤtte gewißlich auch mit— 
gegeſſen: und du Gauch gewißlich auch, haͤtteſt ehe 
zu beiden Backen eingeſchoben, damit du deiner Rech— 
nung zukaͤmeſt und dein gut Geld nicht vergebens 
ausgaͤbeſt. 


— 


20. 


Wie die Frau Schultheißin mit ihrem neuen Pelz zur Kir— 
chen pranget, Predigt zu hören, und was ſich da bege— 
ben habe. 


Die folgende ganze lange Nacht lag meine E. W. 
Frau, die neue Schultheißin, in ſchweren, tiefſinnigen 
Gedanken, welchermaßen ſie doch den neugewaſchenen 
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Pelz aulegen und darinnen prangen moͤchte, damit 
fie ihres Mannes E. W. nicht geſchaͤndete noch vers 
kleinerte, wenn fie ſich nicht gravitaͤtiſch genug, als 
ſich's einer Dorfſchultheißin gebuͤhret, geſtellete. Wels 
ches denn gemeinlich aller Weiber Art iſt, daß ſie 
nur allein darauf gedenken, wie ſie ſich rechtſchaffen 
aufmutzen, ſchmuͤcken, zieren, malen, aufthun, ein— 
preſſen, ſchnuͤren, koͤpfeln, haͤubeln, um den Ars fuͤt— 
tern und beharniſchen, bereifen, beſtreichen ꝛc. koͤnnen: 
damit ſie nur ihren Maͤnnern eine Ehre (pfui der 
Ehren!) ſeyen (wie dieſe Schultheißin), ja damit ſie 
nur ihnen gefallen und oft um's Dinglein angeſpro— 
chen werden. Indem ſie ſich nun alſo hin und her 
wendet', und ungefaͤhr mit dem Ellenbogen ihren 
Herrn, den Schultheißen, welcher auch mit einem 
rechtſchaffenen Narrn, der ihm wenig Ruhe ließ, 
ſchwanger ging und die ganze Nacht uͤber damit zu 
ſchaffen hatte, in eine Seite alſo ungeſtuͤmiglich ſtieß, 
daß er darob erwachte, ſprach er zu ihr: „Bei wem 
liegſt du?“ Sie that dergleichen, als ob ſie ſchliefe, 
und antwortete, wie ein Hund, wenn er gefragt 
wird. Ueber eine halbe Stunde fragt' er wieder: 
„Frau Schultheißin, bei wem lieget ihr?“ Da er 
ihr ihren Ehrentitul gab, gedachte ſie: da kannſt du 
ein Auge zuthun (wie jener Bettelvogt ſagte, welcher, 
ſo er nur ein Auge zugethan, ganz blind geweſen); 
ſagte deßhalben ganz faͤuliglich: „Bei dir.“ Der 
gute Schultheiß, welcher ſeinen Ehrentitul noch nicht 
recht gehabt, war deſſen nicht zufrieden, daß ſie ihn 
ſo ſchlechtlich empfing, ſtieß ſie derowegen bald wie— 
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der, fragend: „Gnaͤdige Frau Schultheißin, bei wem 
liegt E. W.?“ Die Frau Schultheißin ward un 
willig uͤber dem Fragen, denn ſie ſonſt mit ihrem 
Pelz anders zu ſchaffen gehabt, ſagte deßhalben in 
rechtem Keifen: „Was fragſt und plagſt doch eins 
lang? beim Narrn liege ich.“ — „Ei nein, meine 
Frau, ſprach der Schultheiß, das ſage bei Leibe nicht, 
daß du bei einem Narrn liegſt; denn der, bei dem 
du liegeſt, iſt der Schultheiß zu Schilde.“ Aus ſol— 
chem vermerkte die Frau, daß ihr E. W. etwas un— 
willig und erzuͤrnt waͤre, kehrte ſich derowegen um, 
gaͤhnte, ſtreckte und geſtellete ſich, als ob ihr gedruͤm— 
melet haͤtte, und ſie deßhalben vom Schlaf erwachet 
waͤre, ſagte: „Was, was iſt's?“ Hiemit ward es 
Tag, und kam eine Sau und biß ihm ein Ohr ab. 

Die gute Frau Schultheißin fuͤrchtet' immer, die 
ganze Nacht waͤre zu lang und es wuͤrde nimmer 
Tag werden, daß man haͤtte koͤnnen ihren Pelz ſe— 
hen, freute ſich deßhalben deſto mehr, da ſie geſehen 
den lieben Tag herein brechen. Alſo ſtund ſie ſehr 
fruͤhe auf und fing an zu mutzen und zu putzen, 
Vorhabens, dieweil es eben Sonntag und die Nach— 
baren alle in der Kirche bei einander verſammlet wäs 
ren, ſich allda zu beſchauen laſſen, damit ſie nicht 
etwann muͤßte von Haus zu Haus und von einem 
Stalle zum andern gehen, und ſich laſſen beſehen: 
welches denn gar zu viel Zeit wuͤrde gekoſtet haben, 
denn ſie auch zu Mir und zu Dir haͤtte kommen 
muͤſſen. 

Mit dieſen Gedanken war ſie ganz und gar ver— 
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haſpelt, verirret und verwirret, alſo, daß fie auch des 
Laͤutens in die Predigt nicht wahrgenommen. Und 
als ſie zuletzt, nicht ohne große Muͤhe und Arbeit, 
fertig wurde, und meinen Herrn, den Schultheißen, 
welcher vor ihr ſtund und den Spiegel hielt, wohl 
hundertmal gefragt hatte: ob ſie hinten und vornher 
waͤre, wie eine Frau Schultheißin ſeyn ſollte? und 
er Ja dazu geſagt hatte, ging ſie aus dem Haus 
der Kirchen zu. Gewißlich hat ſie uͤber die Gaſſen 
hergepranget, wie eine Geiß an einem Strick. 

Nun weiß ich nicht, welches die Schuld iſt: ob 
meine G. F. die Schultheißin zu lang geſchlafen, 
oder ob der Meßner zu fruͤh gelaͤutet, oder aber, wel— 
ches viel eher zu glauben, ob der Pfaff des Abends 
zu ladridang beim Wein geſeſſen, deßhalben nicht auf 
die Predigt geſtudiert, und es alſo kudridurz gemacht 
habe: je, als ſie mit ihrem neuen Pelz zur Kirchen 
hinein gerauſcht, war eben die Predigt aus, alſo, 
daß jedermann aufſtund. Die gute Frau verſtund 
den Handel nicht, ſondern vermeinet' und beredete 
ſich ſelbſt: dieweil ihr Mann Herr Schultheiß und 
fie deßhalben Frau Schultheißin wäre, zudem daß 
ſie einen nagelneuen Pelz anhaͤtte, ſo geſchaͤhe ſolches 
ihr E. W. zu gefallen und ſtuͤnden die Nachbaren 
ihr und ihrem Pelz zu Ehren auf, ſprach deßhalben 
ganz ſittiglich und tugendlich (denn ſie es ſchon ge— 
lernet) ſich auf beide Seiten kehrend zu ihnen: „Liebe 
Nachbaren, ich bitte, woͤllet ſtill ſitzen; denn ich den 
Tag noch wohl gedenke, daß ich eben ſo arm gewe— 
ſen und ſo zerlumpet und zerriſſen herein gegangen, 
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als ihr: darum ſetzt euch nur auf's Loch wieder nieder.“ 
Bald auf ſie kam auch mein Herr, der Schult— 
heiß, welcher ſo lang an ſeinem Bart geſtraͤhlet und 
geſtriegelt, hinein getreten, und als er geſehen, daß 
etliche Hund' in der Kirche herum liefen und Hoch— 
zeit machen wollten, ſprach er aus rechtem ſchultheiß— 
lichem Eifer und bitterm Ernft: „Nun will ich auch 
eine Ordnung unter die Hunde bringen, ſo wohl, als 
unter meine Unterthanen, welches ich bisher nie koͤnnen 
zuwegen bringen, damit man auch von mir zu ſagen hab', 
oder ich will nicht ihr Schulfheiß und Amtmann ſeyn.“ 
Daß aber die Predigt ſo kurz geweſen, war die 
Urſach: der Pfaff hatte nur von vier Stuͤcken ge— 
predigt. „Das erſte, ſprach er, weiß ich, aber ihr 
wiſſet's nicht, ſprach er: das andre, ſprach er, 
wiſſet ihr, aber ich weiß es nicht, ſprach er; das 
dritte, ſprach er, wiſſen wir beide nicht, ſprach er; 
das vierte, ſprach er, wiſſen wir beide nur zu wohl, 
ſprach er. Boͤſe Hoſen hab' ich, das weiß leider 
ich; aber der lange Rock bedecket mich, daß, ſo ich's 
nicht ſage, ihr es nicht wiſſet, ſprach er. Dagegen 
wiſſet ihr, ob ihr mir wollet neue machen; welches 
mir nicht zu wiſſen iſt, ſprach er. Ich ſollte euch 
fagen, ſprach er, was heut für ein Euvangclion faͤllt: 
das weiß ich, fo mir Potz Kerbholz! nicht, und ihr 
viel minder, ſprach er. Aber das Wirthshaus wiſſen 
wir alleſammen nur gar zu wohl. Hiemit nehme 
jeder ſein Haͤfelein, und laßt uns alle mit einander 
daſelbſt hinziehen, und hinterm Tiſch rathſchlagen, 
wie man den Kaiſer empfahen wolle,“ ſprach er. 


Bar. 8 * 
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21. 


Wie der Kaiſer gen Schilde reiſet', und unterwegen einen 
Schildbürger fand, der Käſ' und Brod aß; auch, wie er 
ſey empfangen worden. 


Als der Kaiſer auf dem Weg nach Schilde in 
Miſnopotamia geweſen, und nahe dazu kommen war, 
fand er auf dem Feld einen Schäfer, au feinen Stab 
ſich lehnend, der hatı? in der einen Hand ein Stuͤck 
Brod, das war ganz ſchwarz und grob, von rauhen 
Kleien gebacken; welches da es der Kaiſer geſehen, 
ſagt' er zu ihm: „Du haft rauhes, ſchwarzes Brod.“ 
— „Ja, antwortete der Schildbuͤrger, wenn's beſſer 
wäre, fo naͤhme ich's auch an.“ — „Wie kannſt du 
es eſſen, ſagte der Kaiſer, und davon geleben?“ — 
„Da muß ich's, antwortet' er wiederum, mit dieſem 
Kaͤſe (den er in der andern Hand zeigte) uͤberteu— 
feln.“ Alſo zog der Kaiſer fort, und hatte gelernt, 
wie man das ſchwarze Brod ſollte wohlgeſchmackt machen. 

Nun habt ihr, liebe Herrn, zuvor gehoͤrt und ver— 
ſtanden, welchermaßen der Kaiſer den Schildbuͤrgern 
durch ſeine Geſandten zuentboten: wenn ſie ihm koͤnn— 
ten auf ſeine erſten Worte, ſo er zu ihnen ſprechen 
würde, reimenweiſ' antworten, und ihm halb geritten 
und halb gegangen entgegen kaͤmen, ſo wollte er ih— 
nen ihr altes Herkommen beſtaͤtigen und noch viel 
mehr Freiheiten dazu geben. Solches hat die ganze 
Gemeine bei dem Weine, zu welchem ſie der Pfaff, 
als obſteht, gefuͤhrt, wohl erwogen, und fleißig be— 
dacht, wie die Sache wuͤrde anzugreifen ſeyn. 
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Nun hatten fir die Frag’, über welche fir rath— 
ſchlagen ſollten, in zween Theil' abgetheilet, damit 
ſie deſto beſſer könnten daraus kommen: ſintemal, 
wer recht und wohl unterſcheidet und abtheilet, auch 
allzeit beſſer lehret. Denn fie handelten erſtlich da— 
von, wie man dem Kaifer follte reimenweiſ' antwor: 
ten; darnach, welchermaßen ſie ihm halb geritten und 
halb gegangen entgegen ziehen und ihn empfangen 
ſollten. 

Von dem erſten ward abgerathen und beſchloſſen: 
ſie wollten dem Kaiſer vorkommen, ihn eintreiben, 
daß er müßte mit Antwort begegnen, wie fie woͤll— 
ten; ſollt' ihn derowegen der Schultheiß von erſten 
anreden, und mit dieſen Worten: Nun ſeyd uns 
willkommen! empfahen. Denn auf ſolches wuͤrde 
der Kaiſer necessario muͤſſen antworten: Und du 
mir auch. So das geſchaͤhe, haͤtten ſie ſchon gewon— 
nen; denn der Schultheiß muͤßte darauf ſprechen: 
Der witzigſt' unter uns iſt ein Gauch. Das wuͤrde 
ſich wohl reimen in Figura, Forma und Materia. 

Von dem andern aber: wie man dem Kaiſer ſollte 
entgegen ziehen? fielen unter andern ſonderlich dieſe 
Meinungen. Elliche meinten: man ſollte ſich abthei— 
len in zween gleiche Haufen, und der eine Haufe 
reiten und der andre zu Fuß gehn, je ein Reuter 
und Fußgaͤnger in einem Glied. Andre vermeinten: 
es ſollte ein jeder den einen Fuß im Stegreif haben 
und reiten, und mit dem andern auf dem Boden ge— 
hen; dieß waͤre ja auch halb geritten und halb ge— 
gangen. Aber andere waren der Meinung, daß man 
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dem Kaiſer ſollte auf hoͤlzernen Pferden entgegen 
kommen; denn davon pflege man im Sprichwort zu 
ſagen: Stecken reiten ſey halb gegangen. Zudem fo 
ſeyen ſolche Pferde auch fertiger, hurtiger, muſterli— 
cher, und bald gezaͤumet und geſtriegelt. 

Dieſer letzten Meinung ward von allen Theilen 
Beifall gethan, und Anordnung gegeben, daß ſich je— 
der mit einem Roß ſollte gefaßt machen: welches 
denn fleißig geſchehen. Denn es war keiner ſo arm 
nicht, der ſich nicht um ein weißes, graues, braunes, 
ſchwarzes, rothes, geſprenkeltes Pferd, je nachdem 
einer gerne waͤre beritten geweſen, geſehen haͤtte, die— 
ſelbigen tummelten ſie und richteten ſie auf's meiſter— 
lichſte ab. 

Als nun der angeſetzte Tag herbei kommen, und 
der Kaiſer mit feinem Hofe herzu ruͤckte, fprengten 
die Schildbuͤrger heraus mit ihren Steckenpferden, 
ihm entgegen. Auf dem Weg ward ihrem Herrn 
Schultheißen (welcher den Abend zuvor ſaure But— 
termilch gefreſſen) in den Hoſen von hintenher zu 
eng, darum er beiſeits hinter einen Miſthaufen ſprengte, 
vom Pferd abſtieg, daſſelbige anbund und, bei Glau— 
ben (wer's nicht glauben will, mag's ſelber erfahren, 
wie jener ſeinen Eſel) ſein Saͤchlein eben gut machte. 

Indeſſen war der Kaiſer nahe berbei kommen, und 
die ganze Schildbuͤrgiſche Ritterſchaft ſahe ſich um 
nach ihrem Schultheißen, welcher hinterm Miſt ge— 
hockt und Scheiter gehauen hatte. Als er ſolches 
geſehen, nahm er nicht ſo viel Zeit und Weil' (aus 
Furcht, daß er die Gelegenheit verſaͤumen und ver— 
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ſchuͤtten möchte), daß er die Hoſen eingeneſtelt, feinen 
Gaul abgeloͤſt und darauf ſich geſchwungen haͤtte: 
ſondern, ſeine Hoſen, ſo er nur bloß aufgezogen, in 
der Hand haltend, ſprarg er auf den Miſt, den Kai— 
ſer deſto foͤrmlicher und geſtaltlicher zu empfahen. 

Da nun der Kaiſer herzu kam, wußte mein Herr, 
der Schultheiß, wohl, daß er muͤßte den Hut vor 
ihm abziehen: weil er aber mit der einen Hand die 
Hoſen, fo noch nicht eingeneſtelt, gehalten, die andre 
Hand aber dem Kaiſer darreichen mußte, faſſet' er 
kurzen Rath, nimmt den Filzhut in's Maul, und 
mit der einen Hand die Hoſen haltend, bot er dem 
Kaiſer die andere dar, ſprach: „Nun ſeyd uns will— 
kommen auf unſerm Grund und Boden, Veſter Jun— 
ker Kaiſer!“ 

Der Kaiſer ſahe aus den Federn bald, was es 
fuͤr Voͤgel waͤren, und daß das Geſchrei von der 
Schildbuͤrger Thorheit nicht nichtig und leer waͤre, 
reichte derowegen dem Schultheißen auch die Hand, 
und ſprach: „Dank hab', du mein lieber Schultheiß, 
und du mir auch.“ Da ſollte nun der Schultheiß 
reimenweiſ' antworten, wie zuvor unter ihnen war 
beſchloſſen worden, wollte doch ſolches unbedachter— 
weiſe nicht thun, damit er ſich nicht etwann ver— 
ſchnappete. Darum alsbald ein anderer, welcher ver— 
meinte, der Schultheiß waͤre verſtummet, herfuͤr wiſchte, 
reimenweiſ' antwortet' und ſprach: „Der Schultheiß 
iſt ein rechter Narr.“ Denn es war in ihrem ver— 
ſammelten Rath abgerathen und beſchloſſen worden, 
man ſollte antworten: Der witzigſt' unter uns iſt 
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ein Gauch; fo gedachte dieſer: Gauch und Narr wär 
ren ja eins; ſo ſey der witzigſt' unter ihnen eben 
der Schultheiß ſelber, den er deßwegen Ehren halber 
wohl nennen duͤrfte. Alſo ſind Toͤlpel und, durch 
eine Metapboram, Eſel auch eins; deßgleichen Uns 
ſere Liebe Frau und unſers Herrn Gottes Mutter. 
Solchergeſtalten gedachte dieſer Schildbuͤrger: es gaͤlte 
gleich, ob er ſchon eins fuͤr das andre naͤhme; reime 
es ſich ſchon in Worten nicht ſo gar wohl, ſo ſey 
doch nicht ſo gar viel daran gelegen, wenn es ſich 
nur in der Woͤrter Bedeutung und Auslegung, da— 
ran am meiſten gelegen, reime und ſchicke. 

Solchermaßen ward der Kaiſer empfangen, vor 
demſelbigen ritten ſie her, bis gen Schilde, da ſie 
ihn erſt auf ein neues empfingen. Denn der Schult— 
heiß ſaß ab von ſeinem hoͤlzernen Klepper, ſtieg auf 
einen Miſthaufen und reichte dem Kaiſer nochmals 
die Hand. Es ſagt' aber der Kaiſer zu ihm: „Was 
thuſt du hie auf dem Miſt?“ — „Ach, Veſter Jun—⸗ 
ker Kaiſer, antwortete der Schultheiß, da bin ich ar— 
mer Teufel nicht werth, daß mich der Erdboden vor 
Euch trage.“ 

Alſo fuͤhrten ſie den Kaiſer in ſein Loſament, auf's 
Rathhaus, dahin ſie ihn geloſiert hatten. Sie er— 
zaͤhleten ihm auch alle Geſchichten, ſo ſich damit zu— 
getragen; daran er ein gnaͤdigſtes kurzweiligſtes Wohl— 
gefallen geſchoͤpfet hat. Auch zeigten fie ihm an (ihn, 
bis das Eſſen fertig waͤre, aufzuhalten) die Geſchichte 
mit dem Salzgewaͤchs: mit unterthaͤnigſter Bitte und 
Begehren, woferne ihnen ſolche Kunſt gerathen ſollte, 
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fie darüber gnaͤdiglichen zu privilegiren und zu be 
freien, damit nicht jemand ihnen ſolche nachthun, ih: 
nen zu unwiederbringlichem Schaden; wie er, der 
Junker Kaifer, ſelber wohl erachten koͤnne. Der Kai⸗ 
ſer erzeiget' ihnen hierin, dieweil ihr Begehren nicht 
unziemlich, gnaͤdigſten Willen, mit Erlaubung und 
Geſtattung alles deſſen, darum ſie an ihn gelanget, 
und noch mehrers, ſo es die Noth erfordern wuͤrde. 


22. 


Wie die zu Schilde dem Kaiſer einen großen Hafen mit 
Senf verehren. 


Nun ſtunden abermals die Schildbuͤrger in Zwei— 
fel und in großen Aengſten: was man dem Kaiſer 
verehren und ſchenken ſollte? Denn ſie ſich auch als 
andere rechtſchaffene Leute wollten erzeigen; gedach— 
ten aber bei ſich ſelber: Sollen ſie ihm Silber oder 
Gold ſchenken, das ſey bei ihnen ſehr theuer, ſo habe 
er deſſelben ſonſt die Fuͤlle; ſollen ſie ihm aber zu 
eſſende Speiſe ſchenken, als Kraut, Ruͤben, Speck, 
Bohnen, Gerſten ꝛc., deſſen beduͤrfe er nichts, denn 
er ſey ohnedas ihr Gaſt; wie er denn allenthalben 
Gaſt ſey, wo er nur hin komme. Endlich vereinba— 
ren ſie ſich, ihm einen großen Hafen mit ſaurem 
Senf zu praͤſentieren und zu verehren: den koͤnne er 
brauchen, ihm das Eſſen damit woßlgeſchmacktt zu 
machen. 
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Alſo ließen fie den Senf alfobald anrüfren und 
ruͤſten, in einem nagelneuen Hafen: denſelben trugen 
zween Buben an einer Stangen für den Kaiſer, vor 
welchem der Schultheiß die Rede gethan und geſagt: 
„Veſter Junker Senf, da verehren wir euch dieſen 
Kaiſer, und bitten, ihr woͤllet alſo fuͤr gut und zu 
Dank annehmen.“ Als der Kaiſer ſolche ſtattliche Rede 
horte, lachet er, zog feinen Hut ab, ſich zu bedanken. 
Aber der Schultheiß fiel ihm in die Rede, ſagend: 
„Setzet auf, thut auf, Junker Kaiſer, ſeyd bedeckt.“ 
„Setze du auch auf,“ ſagte der Kaiſer zum Schult— 
heißen. „Nun ſo wollen wir, antwortete der Schult— 
heiß zum Kaiſer, zugleich mit einander aufſetzen.“ 

Als aber die Buben den Hafen niederſtellen wollen, 
weiß ich nicht, wie ſie ihm gethan: ſie ſetzen ihn ſo 
hart nieder, daß er zu Stuͤcken brach und der Seuf 
aller auf der Erden lag. „Nun habt euch St. Veits 
Plag,“ ſagte der Schultheiß ganz erzuͤrnet, „ihr Buben, 
ihr Schelme, ihr Diebe, ihr Moͤrder, ihr Ketzer, ihr 
Landesverraͤther! Iſt das nicht Leckerwerk? Koͤnnet 
ihr nicht gemach thun, ihr Boͤswichte, ihr Lecker? 
Au, Au, Junker Kaiſer, wie iſt es doch ein ſo guter 
Senf geweſen! er ſollt' einem uͤber das vierte Haus 
in die Naſen gerochen haben: nun liegt er da im 
Dreck. Ach verſuchet ihn nur, Junker Kaiſer. Hiemit 
fuhr er mit der Hand in den Senf, und wollt' ihn 
dem Kaiſer zu verſuchen geben. Aber der Kaiſer 
wollte nicht koſten, ſondern ſprach: er reuche gnugſam, 
daß er ſehr gut geweſen waͤre, bedaure ihn derowegen 
der Schaden: wolle doch den gutgemeynten Willen 
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zu Dank annehmen. „Das thut, Junker Kaiſer,“ 
ſprach der Schultheiß, „daran werdet ihr uns einen 
Gefallen thun.“ 


23. 


Wie der Schultheiß mit dem Kaiſer das Imbißmahl genom⸗ 
men, und was ſich allda für Reden verlaufen haben. 


Es hatte der Kaiſer den Schultheißen und ſeine 
Unterthanen geladen, bei ihm die Mahlzeit zu nehmen, 
welcher ſich denn um ſo viel demuͤthiget, und ihm zu 
Willen ward. Als ſie nun zu Tiſche ſaßen, niemand 
ob des Kaiſers Tafel, denn mein Herr, der Schultheiß, 
verliefen ſich zwiſchen ihnen viel zierlicher Reden, von 
ſehr hohen und wichtigen Sachen, welche hie zu er— 
zaͤhlen viel zu lang, darum ich ſie denn fuͤruͤber 
gehen und nur etliche einfuͤhren will. Der Schultheiß 
ſahe des Kaiſers Sohn, ſo ob einem andern Tiſche 
ſaß, ganz fleißig und ſtark an. Das merkte der 
Kaiſer, ſprach derowegen zu ihm: „Was beduͤnket dich 
von dieſem?“ Der Schultheiß antwortete: „Junker 
Kaiſer, iſt es nicht euer Sohn?“ — „Ja,“ antwortete 
der Kaiſer. „Fuͤrwahr, ſprach der Schultheiß, ich 
habe es ihm an der Naſen angeſehen. Aber ſagt mir 
eins, hat er noch kein Weib?“ „Nein, ſagte der 
Kaiſer, er hat noch keine; weißt du nicht etwan 
eine, die für ihn ware?“ „Ich wüßte wohl eine, 
ſprach der Schultheiß, aber es muͤßte in Stille zu— 
gehen, und ich nicht vermeldet werden. Es iſt ein 

9 


98 


zumal fein handfeſtes Meuſch. Wenn fie der Junker 
Kaiſer nur einmal ſehen ſollte, wie ſie alle Morgen 
im Dreck bis uͤber die Kniee ſtehet und arbeitet, ich 
weiß, ihr wuͤrdet ſagen, ſie gefall euch auch und ich 
habe recht daran. Doch mit Bitte, mich nicht zu 
vermelden.“ 

„Wie waͤre denn der Sachen zu thun? ſagte der 
Kaiſer, wie meynſt Du, daß wir es angreifen ſollen?“ 
„Es gilt zuvor eins, Junker Kaiſer, ſprach der Schultz 
heiß, darnach will ich es ſagen.“ Der Schultheiß 
trinkt! der Schultheiß trinkt! „Wenn ihr mir ein 
paar Hoſen geben wollt, und meiner Frauen bis uͤber 
die Kniee auch rothe Beine machen, wie die Stoͤrche 
haben, ſo will ich euch verſchaffen, daß ſie ihm zu 
ſehen, ja ſobald gar zu eigen werden ſoll.“ Das 
verſprach ihm nun der Kaiſer und ward die Glocke 
allerdings gegoſſen, die Sach abgeredet und beſchloſſen; 
doch mit Verheißung des Stillſchweigens. „Denn, fagte 
der Schultheiß, wenn es andere Burſche ſollten inne 
werden, es wuͤrde von Stund' an einer kommen und 
ſie eurem Sohn abſtechen.“ 

„Doch möchte ich wohl wiſſen, ſprach ihr E. W. 
ferner, was er für eine Handtierung konnte, damit ich 
ihren Aeltern koͤnnte anzeigen, was er treiben wollte: 
ſo wird die Sach einen deſto beſſern Fortgang haben, 
Junker Kaiſer.“ „Nichts hat er gelernet, ſprach der 
Kaiſer; was meyneſt du aber, daß er noch lernen 
koͤnne? er iſt noch jung und ſtark: wozu meyneſt du, 
daß er tauglich waͤre? Oder was treibet der Jung— 
frauen Vater, ob er ihm vielleicht helfen koͤnnte?“ 
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„Es iſt wohl wahr, Junker Kaiſer, ſprach der Schult— 
heiß, er hat noch einen jungen ſtarken Rüden: es iſt 
aber zu beſorgen, daß ihm nicht etwann ein faul 
Schelmenbein darinnen gewachſen ſey; denn das pflegt 
gern zu geſchehen, wenn ſie alſo auf der Baͤrenhaut 
erzogen worden. Darum wird wohl ſobald nichts 
daraus mit der Hochzeit, weil er nichts gelernet hat. 
Doch moͤchte man ihn zuvor ein halb Jahr zu der 
Jungfrauen Vater verdingen, damit man ſehen moͤge, 
wie er die faule Lende dahinter thun und ſich anlaſſen 
wolle: alsdann iſt noch Zeit genug, daß man weiter 
handele, Junker Kaiſer.“ 

„Wer iſt aber, ſprach der Kaiſer, der Jungfrauen 
Vater?“ „Das will ich euch ſagen, ſagte der Schult— 
heiß, wenn ich getrunken habe (der Schultheiß trinkt! 
der Schultheiß trinkt !); doch heimlich in ein Ohr, 
damit es niemand hoͤre.“ Als ihm nun der Kaiſer 
ein Ohr geneiget, ſagt er: „Es iſt der Saͤvuhirt allhie, 
welchem Wir erſt vorgeſtern zu dieſem Amt, als Wir 
ihm Platz gemacht, geholfen: von welchem Wir hoffen, 
weil er feiner, beſcheidener Mann, dazu fromm, er 
werde noch dermalen eins auch Schultheiß werden; 
wie denn ich auch aus einem Schweinhirten zu 
ſolchen Ehren bin erhaben worden. So iſt ſeine Tochter 
gar ein redlich, hurtig Menſch, und wäre gar wohl 
für ihn, wenn er etwas lernen wollte, damit er fein 
Muß und Brod gewinnen und Weib und Kind (denn 
ſie hat ein ſtarkes Leder, wird den Ruͤcken tapfer 
dahinter thun) ernaͤhren koͤnne, Junker Kaiſer.“ Der 
Kaiſer danket ihm deß freundlichen Anerbietens, mit 
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Vermeldung, er wolle ſolches ferner bedenken, und 
weſſen er geſinnet, ihn ſchriftlich wiſſen laſſen; welches 
noch geſchehen ſoll. 


24. 


Wie die Bauern den Kaiſer zu Gaſt gebeten, und ihm eine 
ſaure Buttermilch aufgeſetzt, BR was ſich dabei zuge— 
tragen habe. 


Als nun die Bauern mit dem Kaiſer die Mahlzeit 
eingenommen und obgemeldete Reden ſich verlaufen 
hatten, trat der Schultheiß auch fuͤr den Kaiſer und 
in Namen ſein ſelbes, und der ganzen Gemeind, als 
ſeiner Unterthanen, hub er an ungefaͤhrlich folgender— 
maßen zu reden: „Ehrſamer Junker Kaiſer, Wir 
haben euch das Euer abgefreſſen und abgeſoffen, da— 
rum iſt es billig, daß wir euch auch wiederum etwas 
nach unſerm Vermoͤgen erzeigen; bitten derowegen 
euch Junker Kaiſer, uns nicht zu verſchmaͤhen, zu 
uns zu kommen und einen Abendtrunk mit uns zu 
thun: da muͤßt ihr unſer Gaſt ſeyn, und wollen wir 
einander gut Geſchirr machen; doch muͤßt ihr fuͤr 
gut nehmen, Junker Kaiſer.“ 

Der Kaiſer, welchem die guten Schwaͤnke und 
Poſſen wohlgefielen, war willig, um der Kurzweil 
willen; doch mit dem Beſcheid, daß ſie ihn mit dem 
Trinken nicht noͤthigen wollten. „Seyd ohne Sorge, 
Junker Kaiſer, ſagte der Schultheiß, wir wollen euch 
gnädig halten.“ Alſo ging der Kaiſer, nachdem fie 
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ihn herum geführt, und ihm ihre Miſthaufen gezeigt 
hatten, mit ihnen auf das neugebackene Rathhaus, da 
dann friſche Tiſche dargelegt wurden. 

Als man Waſſer genommen und ſich zu Tiſche 
geſetzt hatte, und man jetzt anfing aufzutragen, da 
ward fuͤr das erſte aufgeſetzt eine Schuͤſſel voll Kar— 
pfen, die waren in Erbſen oder Muß gekocht und 
mit dem Loͤffel zu einem Brei geruͤhret. Darnach 
ward aufgeſetzt eine andere Platte voller Karpfen, auf 
eine andere Manier zugerichtet, naͤmlich mit der Bruͤhe. 
Da dann der Schultheiß zum Kaiſer ſagte: er ſolle 
nur tapfer in die Bruͤhe tunken; wenn nicht genug 
da ſey, muͤſſe man mehr anrichten, denn ſie haben 
noch einen halben Kuͤbel voll behalten. 

Nach den Fiſchen, unter welchen auch etliche am 
Spieß gebraten geweſen, brachte man einen Brei. Und 
als die ob dem andern Tiſch, da des Kaiſers Sohn 
geſeſſen, noch nicht ausgeſſen hatten, ſchrie mein 
Herr, der Schultheiß, uͤberlaut: „Na, ihr Knaben, 
eſſet tapfer aus, was ihr habt, ſo wollen wir die 
Pappe oder Brei auch beim Loch oder Gefaͤß (daß 
ich's nicht gröber fage) nehmen. Aber, veſter Junker 
Kaiſer, eſſet ihr fort, ihr duͤrft nicht auf ſie harren. 
Denn 

Es ſtehet geſchrieben: 
Sechs oder ſieben 

Sollen nicht harren 

Auf einen Narren, 
Sondern eſſen, 

Und des Narren vergeſſen. 
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Letztlich ward aufgeſetzt eine friſche, kalte, ſaure 
weiße Buttermilch. Nun hatten ſie den Kaiſer hinter 
den Tiſch geſetzt, und der Schultheiß ſaß neben ihm 
und leiſtet ihm Geſellſchaft; die uͤbrigen Bauern aber 
ſtunden vor dem Tiſch herum. An einem andern 
Tiſch ſaß des Kaiſers Sohn, dem ſie Geſellſchaft hal— 
ben etliche Kumpanen zugegeben hatten. Sie hatten _ 
aber zweierlei Brod in die Milch gebrockt: vor des 
Kaiſers Ort hatten fie weiße Semmelwecken einge— 
worfen; vor der Bauren Ort lag ſchwarz Brod; 
Haberſtroh haͤtt' es ihnen auch gethan. 

Indem ſie alſo eſſen, der Junker Kaiſer das weiße, 
die Baurenknebel aber das Haberbrod, ſiehe Ungluͤck! 
da erwiſchet ungefaͤhr der Bengel einer, einen Brocken 
von dem weißen Brod, und ſchob den hinein. Solches 
hatte der Schultheiß wahrgenommen, ſchlug ihm dero— 
wegen, als er wieder in die Schuͤſſel fahren wollen, 
auf die Haͤnde, und ſagte: „Sollſt du des Junker 
Kaiſers Brod eſſen?“ Der Flegel erſchrack ſehr, und 
weil er denſelbigen Biſſen noch ganz in dem Mund 
hatte, zog er ihn fein wieder heraus, legt ihn in die 
Schuͤſſel und ſtieß ihn heimlich fuͤr des Kaiſers Ort. 
Solches hat der Kaiſer auch wahrgenommen, wiſchet 
derowegen ſeinen Loͤffel und ſchenkt den Bauern die 
noch uͤbrige Milch, zuſammt dem Weißbrod darinnen: 
welche die Verehrung zu großem Dank angenommen, 
die Milch mit einander vollends gefreſſen, und des 
Junker Kaiſers Freigebigkeit lobeten. 

Es trug ſich aber zu, daß der Schildbuͤrger einer, 
damit ihm die Milch allein wuͤrde, als noch ein 
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ziemliches im Napf geweſen, mit einem heimlichen 
Biſſen Brods dergleichen thaͤt, als ob er einen Schnuͤr— 
feling aus der Naſen darein ſchleuderte, daß es etli— 
chen ins Geſicht ſpritzet. „Das freſſe der Diebhen- 
ker!“ ſagten die andern, wiſchtens Maul und ließen 
ihn die Milch allein auslappen, den Lappen. 


25. 


Wie der Schultheiß der Schildbürger abdanket, und die 
andern nach ſolchem einander Räthſel aufgaben; wie ſie 
auch den Kaiſer ihre Bürgerluſt ſehen ließen. 


Nachdem die Mahlzeit vollbracht war, war es Zeit, 
als es ſich auch ziemen wollte, daß man abdanken 
ſollte. Deßhalben ſtunden die vornehmſten Schildbuͤrger 
auf, wurfen ihre Woͤlfe (alſo nennet Eulenſpiegel die 
Moͤnchskutten, im 46. Capitel) um ſich und traten 
ab. Der Schultheiß, als welcher die Rede ſollte 
thun, trat auch ab und ging abſeiten, von den andern: 
vielleicht, ſich zu bedenken, wie er abdanken wollte, 
oder, was anders zu thun. „Gehet ihr nur fort, 
ſprach er hinein, und wartet mein, ich will von 
Stund an bei euch ſeyn; trink jeder indeſſen ein 
Glaͤslein mit Wein.“ Als fie nun alſo in aller 
Ehrbarkeit ſaͤmmtlich hinein traten, klopfte der Pfaff 
mit einem Teller zum Abdank. Und als man Silen- 
tium gehalten hatte, ſo lang als einer eine weiche 
Birn ausſaugen moͤchte, war mein Herr Schultheiß 
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noch nicht da; darum ſich die andern alle umſahen 
und zu einander ſprachen: „Wie koͤmmt er ſo huͤbſch!“ 
Zuletzt kam er daher geraſchelt, danket ab und ſprach 
alſo: „Ihr liebe Nachbaren und Freunde, alle die 
ihr hie verſammelt ſeyd, Wir ſagen euch Dank fuͤr 
euer Erſcheinen, mit Bitte, fuͤr gut zu nehmen: der 
Spieß und der Hafen konnts nicht beſſer geben, noch 
der Koch beſſer anrichten. Was ihr geeſſen und ge— 
trunken habt, das geſegne euch der liebe Gott. Er 
woll's euch geſegnen, er hats euch geſegnet, er ge— 
ſegnet's euch noch, er wird's euch geſegnen, er ſoll's 
euch geſegnen, er muß es euch geſegnen. Es gibt 
jeder für ſich ſelbſt, einer in andern, und mit einans 
der, und durch einander, und neben einander, auch 
vor und nach einander, und ob und unter, auch hinter 
und voreinander, drei Batzen: ſo viel habt ihr ver— 
ſchlicket. Aber ihr, Junker Kaiſer, ſeyd unſer Gaſt 
geweſen, ihr ſollt nichts geben.“ 


Nach ſolchem, als ſich die Schildbuͤrger wieder 
niedergeſetzt hatten und anfingen trunken zu werden, 
fingen ſie an, einander Raͤthſel aufzugeben. Der 
Schultheiß, ſo neben dem Kaiſer wieder ſaß, raunet 
ihm heimlich in ein Ohr: er wiſſe alles, was ſie fuͤr— 
bringen wuͤrden, habe es auch gewußt, ehe er auf ein 
Spaͤhnlein hofieren koͤnnen, wolle ihm derowegen allzeit 
ſolches ſagen; doch heimlich, damit die Sachen nicht 
gar zu gemein und dadurch verachtet wuͤrden. 


Da fingen ſie an zu raͤthſeln, alſo daß der eine 
ſagte: „Nun rathe mir einer dieß und rathe mir das: 


105 


Ich ging zu meiner Gevattern, und bat fie um ihr Arsloch; 
Sie gab mir's nicht, und lieh mir's doch; 

Ich ſprach: Es iſt viel zu klein. 

Sie ſprach: O weh, nein, 

Ich will's netzen und reiben, 

Mit Gewalt hinein treiben, 

Doch mit Glimpf und Fug, 

Iſt Faden und Loch's genug. — 


„Veſter Junker Kaiſer, ſagte der Schultheiß dem 
Kaiſer in ein Ohr, es iſt eine Naͤhnadel; aber ſaget's 
niemand.“ 

Nach dieſem war die Ordnung am andern, der ſagte: 


„Das Lange hanget, 

Die Härin verlanget, 

Die Härin wollte, 

Daß ſie die Lange in ihr haben ſollte.“ — 


„Veſter Junker Kaiſer, ſagte der Schultheiß zum 
Kaiſer, doch in ein Ohr, es iſt eine Wurſt, auf 
welche eine Katz wartet, bis ſie aus dem Kamin her— 
unter falle.“ 

Nach dieſem ſprach der naͤchſte, ſo trinken ſollte; 
denn ſie ſolche Ordnung gehalten, daß, an welchem 
der Trunk waͤre, derſelbe auch das Raͤthſel aufgeben 
ſollte. Und er beſinnete ſich und ſprach: 


„Von außen Haar, 

Von innen Haar, 

Ein Zapf von Haar darein! 

Rath, was mag das wohl fun?” — 
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„Veſter Junker Kaifer, ſprach der Schultheiß zum 
Kaiſer, doch in ein Ohr, es iſt ein Inſtrument, mit 
welchem die Baurenbengel ihre Koͤpfe bedecken. 

Auf dieſen ſprach aber ein anderer Schildbuͤrger: 


„Ich ſaß auf dem Böcklein, 

Und ſah mir ſelbſt ins Löchlein: 

Ach Löchlein, wie biſt du ſo ungeheu'r! 
Wie ſind um dich die Stich ſo theu'r!“ — 


„Veſter Junker Kaiſer, ſagte der Schultheiß zum 
Kaiſer, —“ Was er aber geſagt habe, daß dieſes 
Raͤthſel bedeute, habe ich im Exemplar, ſo von Wuͤr— 
men zerſtochen geweſen, nicht koͤnnen leſen. 

Nach dieſem gab ein anderer auf zu rathen, ſprechend: 


Loch gegen Loch, 
Haar um's Loch, 
Puppert manchem das Arsloch.“ 


„Veſter Junker Kaiſer, ſprach der Schultheiß zum 
Kaiſer, es iſt ein Pfeifer mit ſeiner Pfeifen.“ 

Ein anderer Schildbuͤrger ſagte, da die Ordnung zu 
reimen, an ihn kommen: 


„Ich ging durch ein Gäßlein, 
Begegnet mir ein ſchwarz Pfäfflein, 
Eh' ich konnte ſagen: Och! 

War er mir ſchon im Loch.“ 


„Veſter Junker Kaiſer, ſprach der Schultheiß zum 
Kaiſer, laſſet euch's nicht irren, ſondern gedenket an 
einen Dorn, der einem in den Fuß gehet.“ 
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Noch einer kam herfuͤr, welcher nicht der Geringſte 
wollte ſeyn, der ſprach: 


„Loch auf's Loch, 

Zapf in's Loch, * 
Tatſch vor dem Ars: 

Rath', was iſt das?“ 


„Veſter Junker Kaiſer, ſprach der Schultheiß zum 
Kaiſer, ſobald ich meiner Mutter Euter geſogen habe, 
iſt dieſes Raͤthſel wahr worden. Nun will ich auch 
eins ſagen, und allen aufgegeben haben. Merket auf 
dahinten: 

„Friſch Leder, friſch' Haut, 

Der Zipfel gehört in die Leut; 

Wann der Zipfel thut hangen, 

So iſt der Mägdlein Freud vergangen.“ 


Auf dieſes des Herren Schultheißen Raͤthſel konnte 
niemand Antwort geben, und daß es eine Sackpfeife 
waͤre, errathen: gaben ihms derowegen gewonnen, 
und huben den Tiſch auf. 

Nach aufgehabener Tafel fragten ſie den Kaiſer: 
ob er nicht wollte flögeln, und darnach ihre Buͤrger— 
luſt ſehen. Der Kaiſer ſagte: des Floͤzelns beduͤrfte 
er nicht, wollte aber ihre Buͤrgerluſt gern ſehen. 
Darauf gingen ſie hin, ſchloſſen alle ihre Zaͤune zu, 
und hielten ihre Buͤrgerluſt und Kurzweile. 

Indeſſen kam ein Durchreiſender vor Schilde, und 
als er nicht konnte hinein kommen, fraget er einen 
über den Zaun: warum dieß geſchaͤhe? „Die Bürger, 
ſagte der gefragte Schildbuͤrger, halten ihre Bürger 
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luſt.“ — „und was iſt das?“ ſagte der Fremde. — 
„Sie haben, ſagte der Schildbuͤrger, einem Hund 
eine Blaſe mit Erbſen angehenkt und laſſen denſelben, 
dem Kaiſer zu Ehren, im Flecken (wer Dorf ſagte, 
ward geſtraft) herum laufen.“ Dieß war die Buͤrger— 
luſt: Thue es ihnen nach, haſt Du nie deßgleichen 
gethan. 


26. 


Wie der Kaiſer begehrte, die Bauern ſollten ein Urtheil 
über einen todten Wolf fällen, und wie daſſelbe ausfiel. 


Der Kaiſer verwunderte ſich über ihre naͤrriſchen 
Poſſen, wußte nicht, wie er's verſtehen und auslegen 
ſollte, weil ſie zuvor wegen großes Verſtands und 
Weisheit ſo beruͤhmt geweſen, und aber jetzt ſo grobe 
und thoͤrigte Zoten und poſſierliche Poſſen riſſen: 
wollte derowegen recht erfahren, ob ihnen auch Ernſt 
dazu ſey, oder ob ſie es nur aus angelegter Thorheit 
thaͤten, und gab ihnen, ſolches zu erfahren, eine Frag’ 
auf, daruͤber ſie das Gericht beſitzen und ihm ihres 
Raths Abſchied ſagen ſollten. Die Frag aber war 
dieſe: Als er naͤchſtmalen bei ihrem Dorf durch den 
Wald gereiſet, habe er einen todten Wolf, welcher 
geſtorben geweſen, gefunden liegen: da ſollten ſie ihm 
nun ſagen, was da moͤchte Urſach ſeines Tods ge— 
weſen ſeyn? Als hieruͤber das Gericht beſetzt, und der 
Kaiſer durch ſeinen, nach Recht erlaubten Fuͤrſprecher 
die Frage hatte fuͤrbringen laſſen, fielen endlich viererlei 
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Meynungen davon, deren jede ihren Anhang gehabt. 
Die erſte ſagte: der Wolf waͤr' in der großen Kaͤlte 
und tiefen Schnee baarfuß gegangen, hab ihm dero— 
wegen die Kaͤlt alſo zum Herzen geſchlagen und ihn 
ſo hart angegriffen, daß er davon habe ſterben muͤſſen. 
Die andere Meynung vermeynte: ſeiteinmal der Wolf 
mehr zu Fuß gelaufen, denn aber geritten waͤre, ſey 
er vielleicht gejagt worden, und als er nicht mehr Athem 
gehabt, ſey er erſticket. Das dritte Urtheil war dieſes: 
der grauſam große Schmerz und Wehthum, den er 
gehabt, habe ihn um's Leben gebracht; denn ihm ſey 
alle ſein' Tage niemalen ſo wehe geweſen, als eben 
in der Stunde, da er geftorben. In des Schultheißen 
Kopf ſteckte das vierte Urtheil, das lautete zu Deutſch 
alſo: „Wir ſind, liebe Nachbaren, an unſerem Viehe 
wohl inne worden, woran der Wolf geſtorben ſey; 
denn wir haben ſein wohl ſo viel verloren, welches 
er alles gefreſſen hat. Nun iſt es wohl zu erachten, 
demnach er keine Haushaltung gehabt und niemand, 
der ſein gewartet, auch keine Kellerin duͤrfen halten, 
wie unſer Pfaff, der eine haͤlt, er habe mehr rohes 
Fleiſch geeſſen, denn geſottenes, gebackenes oder ge— 
bratenes. So ſind die alten Kuͤhe, welche er je zur 
Zeit oft Hungers halben hat freſſen muͤſſen, auch nicht 
allwegen fuͤr ſeinen undaͤuigen Magen geweſen, zu— 
voraus in vergangener großer Kälte. Zudem fo bat 
er alles verzehret, was er nur ankommen, auch das 
ſelbſt geſtorbene Vieh; denn meinem Gevattern ftarb 
kurzlich eine alte Kuh, die war ſiech: die hat er auch 
alſo roh in dieſer Kälte verſchluckt, er hatte fie dog 
f 10 
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auf das wenigſt in eine Paſtete mögen laſſen backen, 
und kalt Woſſer darauf geſoffen, das habe ihm nun 
den Magen erkaͤltet (deſſen zum Wahrzeichen hab er 
einen hart gefrornen Wolfsdreck neulich gefunden, wel— 
cher genugſame Anzeigung gebe eines gar erkalteten 
Magens) undaͤuig gemacht, und ſich daher viel 
Schleims und Unraths ihm an die Leber gehaͤnget, 
daher ihm große Grimmen und Wehtage entſtanden. 
Sollt's dann ein Wunder ſeyn, daß er endlich daran 
geſtorben iſt? Unſer einer muͤßte wohl daran erwuͤr— 
gen.“ — Auf dieſe Rede ward eine Umfrage gethan, 
und einhelliglich beſchloſſen: der Schultheiß haͤtte die 
beſte Urſach angezeiget; welches denn noch zum Ueber— 
fluß an des todten Wolfs Zaͤhnen zu ſehen wäre, 
weil ſie alſo weiß ſeyen, die doch ſonſt ab der heißen 
Speiſe pflegen ſchwarz zu werden. Und dieſe ihre 
Rathserkenntniß laͤſſet ihr E. W. an den Kaiſer 
gelangen; welcher ſprach: ſie haͤtten recht und wohl 
hierinnen geurtheilt, wäre davon nicht zu appelliren, 


27. 


Wie die Schildbürger eine Bitt' an den Kaiſer thäten, und 
derſelbigen gewährt wurden. 


Dieweil aber der Kaiſer laͤnger bei ihnen geblieben, 
denn er ſonſt willens geweſen, derowegen die Zeit kam, 
daß er wieder von ihnen abſcheiden und des Reichs 
Geſchaͤfte verrichten ſollte, fuͤge“ er ihnen ſolches zu 
wiſſen, mit Erbietung: haͤtten ſie etwas Beſchwerden, 
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das ſollten fie ihm anzeigen, fo wollte er Fuͤrſehung 
thun, daß fie einen gnädigften Herrn an ihm hätten, 
Ob ſolchem freueten ſich die Schildbuͤrger nicht wenig, 
ließen ihm derowegen durch ihren Schultheißen, im 
Namen und von wegen ihr E. W. ihr Begehren fol— 
gendermaßen fuͤrtragen. 

Demnach und ſie vor etwas Zeiten von fremd-aus— 
laͤndiſchen Fuͤrſten und Herrn viel und oftmals be— 
ſchickt und von Haus abgefodert ſeyen worden, und 
aber hiezwiſchen an dem Ihren großen Schaden und 
Verſaͤumniß erlitten haben, denn ihnen (wie jener 
Schmidt ſagte) unterdeſſen nicht Speck in ihrer Kuͤche 
gewachſen: ſeyen ſie aus obvermeldeter Urſach veran— 
laſſet und gezwungen worden, großem Ungemach fuͤr— 
zukommen und hochſchaͤdlichen Abgang ihrer Guͤter zu 
vermeiden, ſolche naͤrriſche Weiſe an ſich zu nehmen: ob 
man fie etwan des Abforderns, erließe fir bei Haus und Hof 
bleiben moͤchten. Und dieweil ſie geſpuͤren und be— 
finden, daß ihnen ſolches bisher erſprießlich und nuͤtz— 
lich geweſen, derowegen bedacht, alſo fortzufahren, aber 
ſich beſorgen muͤſſen, dieweil die Welt boshaftig, daß 
fie an ſolchem ihrem Fuͤrhaben möchten aufgehalten, 
verhindert, verlacht und ausgeatfchelt werden, wie denn 
heutiges Tags kein Narr ſicher ſey, daß ihn nicht je— 
dermann fuͤr einen Narren halten wolle: als lange 
ihr E. W. Bitt' und Begehren an den Junker Kaiſer, 
ſolch ihr Fuͤrhaben nicht nur zu beſtaͤtigen, ſondern 
auch ſie daruͤber zu befreien, daß ſie von maͤnnigli— 
chen daran ungehindert, unbekuͤmmert und ungevexiert 
ſollen ſeyn ꝛc. 
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Als der Kaiſer ſolche ihre Bit’ angehört, und die 
ganz ziemlich zu ſeyn erachtete, erlaubt' er's ihnen 
gnaͤdiglich, verſicherte ſie auch noch daruͤber mit dazu 
gehoͤrigen Sigillen und Briefen, welcher Auszug hie— 
nach folget. 

Alſo zog der Kaiſer, nachdem er ſeine Kurzweil' 
genug gehabt, hinweg: da denn die Schildbuͤrger ihn 
mit ihrer Ritterſchaft, davon obſtehet, geleiteten; fuͤr 
welches der Kaiſer ihnen eine gute Verehrung geben 
und abdanken ließ. Dieſelbe haben ſie folgenderma— 
ßen verzehrt. f 


28. 


Auszug des Freiheitbriefes, welchen die Schildbürger bei dem 
Kaiſer ausgewirkt haben. 


Wir ꝛc. Kaiſer ꝛc. fügen hiemit zu wiſſen und thun 
kund maͤnniglichen, daß vor uns in aller Unterthänigs 
keit erſchienen find unſere Lieben und Getreuen, Schult— 
heiß und ganze Gemeinde zu Schilde in Miſnopota⸗ 
mia, und uns bittlichen fuͤrgebracht: Demnach und 
ſie Raths worden, um Beſſerung ihres Nutzes willen 
ein neues Leben fuͤrohin anzufangen, inmaffen fie uns 
deſſen berichtet und verſtaͤndigt, und aber zu ſolch ih— 
rem Fuͤrhaben ihnen unſere Kaiſerliche Gnaden und 
Privilegia hochnothwendig ſeyn wollen: als wollen ſie 
uns auf das dringendlichſte darum angeſuchet haben, 
mit Bitt', ihnen ihr Fuͤrhaben zu beſtätigen und gnug— 
ſamlich zu verwahren. Solch' ihre Bitte haben wir 
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als ziemlich geachtet, und demnach wir männiglichen 
zu dienen, Schaden zu wenden und Nutzen zu fürs 
dern, bereit ſeyn ſollen: ſo ſetzen wir und wollen, 
daß jetzund obvermeldete Schildbuͤrger, unſere lieben, 
getreuen und kurzweiligen Unterthanen, in ſolchem ihrem 
Fuͤrhaben und neuen Weiſe zu leben fuͤrohin alſo fort— 
fahren, und daran von niemand gehindert werden ſol— 
len, weder mit Worten noch mit Werken, ohne Ge— 
faͤhrde, auf keine Weiſe noch Wege: bei Vermeidung 
unſer und des Reichs Ungnade und Strafe, hiebei 
vermeldet, dem, ſo gefaͤhrlicherweiſe daruͤber fahren 
würde. Auch haben wir ihnen zum Ueberfluß, ange— 
ſehen alle ihre kurzweiligen Dienſte und Gefallen, ſo 
ſie uns in unſerm Beiweſen erzeigt und geleiſtet, dieſe 
Grad’ und Freiheit gethan, wollen die auch von maͤn— 
niglichen gehalten haben, daß ſie naͤmlich darum, was 
ſie ja anfangen und treiben werden, oder auch ſchon 
getrieben haben, von keinem, wer ja der waͤre, hohes 
oder niederes Standes, ſollen angetaſtet, verlacht, ver— 
achtet, ausgepfiffen, ausgepocht, ausgeaͤtſchelt oder ge— 
vexiert werden, weder hinterwaͤrts noch fuͤrwaͤrts, we— 
der mit Worten noch mit Werken, in keine Weiſe 
noch Wege, bei Vermeidung abermals unſer und des 
Reichs Ungnad' und unnachlaͤſſiger Poͤn und Strafe, 
hernach vermeldet. Wir wollen auch endlich und ſe— 
tzen, daß unſere Lieben und Getreuen, der Schultheiß 
und die ganze Gemeinde zu Schilde, ihrem Begehren 
nach, inner und außer dem Utopiſchen Reich, unſers 
kurzweiligen Rathes ſeyn und bleiben ſollen, zu ewigen 
Zeiten, in allen Orten, und in was Form, Weiſ' und 
10 * 
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Weg ihnen gelieben und gefällig ſeyn wird, von maͤn— 
niglichem davon ungehindert und unangefochten, bei 
Poͤn und Straf' einer Narrenkappe, daran eine, zwo, 
drei oder mehr Schellen gehangen, je nach Groͤße der 
Ueberfahrung und Schuld, welche dem Uebertreter, ſo 
oft und dick er darauf ergriffen wird, aufgeſetzt und 
nicht eher wieder abgenommen werden ſoll, bis er ſich 
mit dem Beleidigten vertragen, und noch zum Ueber— 
fluß zween Guͤlden bei einem Wirth zur Strafe ver— 
zehrt habe. Solches iſt unſer Wille und endliche Mei— 
nung, welcher zu Urkund wir ihnen dieſer unſer Kai— 
ſerlichen Bullen Auszug vergoͤnnet und erlaubt haben. 
So geſchehen im Jahr x. 


29. 
Wie die Schildbürger, als ſie des Kaiſers Letze verzehreten, 


ihre Füße verwechſelten, und dieſelben nicht mehr kenneten, 
doch zuletzt jeder die ſeinen wiederfunde. 


Nachdem nun der Kaiſer hinweg geweſen, und den 
Schildiſchen eine gute Letze hinterlaſſen hatte, wurden 
ſie Raths, dieſelbig' auf einem Dorfe, ehe ſie wieder 
heimkehrten, zu verzehren. Alſo ſprengten ſie mit ih— 
ren Steckenpferden in das naͤchſte Dorf, und zechten 
redliches Dings. Und als ſie ſatt und trunken waren, 
und dennoch etwas zum beſten vorhanden war; wel— 
ches auch mußte verzecht ſeyn, kam ſie ein Geluſt an, 
auf eine grüne luſtige Aue hinaus zu ſpatzieren, wie 

ndere Junkern, ſich zu verluſtigen, das Freſſen aus— 
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zudaͤuen und ſich auf eine andere Mahlzeit zu ſchicken. 
Alſo gingen ſie hinaus, ſaͤmmtlich und jeder beſonders 
für ſich ſelber (vergaßen doch nicht, eine gute Flaſchen 
mit Wein und etliche Schnitte Brods mit ſich zu neh— 
men, damit in ſolcher Hitze die Maͤgen ihnen nicht 
leck wuͤrden und der Wein hernach aller ausliefe), 
und lagerten ſich in das gruͤne Gras, zechten zu Abend, 
und hatten einen guten Buͤrgermuth, ob ſie ſchon nur 
Bauren waren. 

Als ſie aber alle einer Farbe Hoſen angehabt, und 
im Zechen die Beine durch einander geſchraͤnkt hatten, 
wie denn pflegt zu geſchehen, und jetzund an dem war, 
daß ſie heimgehen woͤllen, ſchau' zu, da konnte keiner 
ſeine Fuͤße oder Beine kennen, weil ſie alle gleich ge— 
faͤrbt waren, ſaßen da, gucket' je einer den andern 
an, und fürchtete jeder, ein andrer nahme ihm feine 
Fuͤße, oder er einem andern ſeine Beine: waren de— 
rowegen in großer Angſt. Da ſie nun einander alſo 
angaffen, nicht wußten, wie ſie ihm thun ſollten, ſiehe 
zu, da ritt einer ungefähr fuͤruͤber, auf einem Pferd 
(ſonſt moͤchte man meinen, es waͤr' ein Eſel geweſen), 
den ruften ſie herzu, und klagen ihm ihren Jammer, 
mit Bitte, koͤnne er etwas, dadurch ihrer jeder ſeine 
Fuͤße wiederum bekomme, das ſoll er brauchen, und 
nicht ſparen, fo wollen fie es ihm, beineben größter 
Dankſagung, wohl bezahlen. Er ſprach: das koͤnne 
er wohl, ſtieg hiemit ab, und nachdem er einen ſtarken 
guten Bengel gehauen, tritt er unter die Bauern und 
fängt au, bei dem erſten beſten auf die Beine zu 
ſchlagen: und welchen er traf, der ſprang geſchwind 
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auf, hatte feine Beine wieder; denn der Geſell hatte 
ſie ihm gefunden. 

Einer allein blieb ſitzen, der ſprach: „Lieber Herr, ſoll 
ich meine Beine nicht auch haben? wollt ihr das 
Geld nicht an mir auch verdienen? oder ſind dieſe 
mein?“ Er aber ſprach: „Harre, laſſ' beſehen,“ gab 
ihm hiemit auch eins, daß es flammet'. Alſo ſprang 
dieſer letzte auch auf: und hatten alſo die Bauern je— 
der ſeine Fuͤße wieder bekommen, waren froh, ſchen— 
keten dem Manne ein Trinkgeld, zogen heim, und 
gedachten ſich ein andermal zu huͤten. 


30. 
Wie zween Schildbürger mit einander die Häuſer vertauſchen. 


Die Schildbuͤrger waren handtlich daran mit ihrer 
Narrheit und trieben ſolche ſo viel, daß ſie es in Ge— 
wohnheit brachten. Und wie ſie am erſten aus zeiti— 
gem und wohlbedachtem Rath die Thorheit angefan— 
gen hatten, alſo ſchlug ſie ihnen hernach in ihre Na— 
sur und Art, alſo, daß ſie fuͤrohin nicht mehr aus 
Weisheit Narrheit trieben, ſondern aus rechter erbli— 
cher und angeborner Narrheit. Und wer hie dieſen 
Spruch: Consuetudo est altera natura (das iſt: 
Was gewohnet ward, ſchlaͤgt in die Art) nicht glaus 
ben wollte, der wuͤrde von dieſen Bauern uͤberzeugt 
werden, daß er's glauben muͤßte, oder er waͤre wohl 
ein Sch.. Denn fie nichts mehr thun konnten, es 
war alles naͤrriſch, es war alles lauter Narrheit und 
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Thorheit, was fie gedachten, geſchweig' erſt, was fie 
anfingen. i 

Alſo waren zween unter ihnen, die hatten etwann 
gehort, daß die Leute zu Zeiten mit Tauſchen viel 
gewonnen hätten, daher fie beweget, fie wollten ihr 
Heil auch an einander verſuchen und wagen, werden 
alſo eins, um ihre Haͤuſer mit einander zu tauſchen. 
Solches aber geſchahe beim Wein, als ſie des Kai— 
ſers Letze verzechten. Wie denn ſolche Sachen gerne 
pflegen zu geſchehen, wann der Wein eingeſchlichen 
und der Witz ausgewichen tft, 

Als nun jeder dem andern ſein Haus einraͤumen 
ſollte, nahm der eine, der wohnte zu oberſt im Dorf, 
ſein Haus (denn dazumal hatten die Bauern noch 
nicht ſo große Pallaͤſte, als ſie jetzund haben), fuͤhrte 
daſſelbige ſtuͤckweiſ' in das Dorf hinab, der andre 
aber, welcher zu unterſt im Dorf gewohnet, das ſeine 
dagegen hinauf: hatten alſo einander den Tauſch ge— 
halten und geliefert. Wer lachet doch? Ei, Lieber 
lachet! Oder iſt es nicht Lachens werth, ſo ſalzt es mit 
dem Nachfolgenden, ſo wird's wohlgeſchmackt werden. 
Man muß ja eins mit dem andern verkaufen, und 
alſo Boͤſes mit Gutem vertreiben. 


31. 


Wie der Schultheiß ſeinem Sohn Hochzeit machet, und was 
ſich mit dem Bräutigam und Braut zugetragen habe. 


Nun hatte der Schultheiß einen erwachſenen Sohn, 
dem er ein Weib geben wollte. Deßhalben ſagt' er 
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zu ihm: er ſollte zu Nacht auf die Rocken- oder Spinn— 
ſtuben gehen, ob etwann ein ſchoͤnes Maͤgdlein da 
waͤre, das ihm gefiele. „Ja, ſagte der Sohn, was 
was ſoll ich aber ſagen?“ — „Fragſt du? ſagte die 
Mutter; es giebt ein Wort das andre. Alſo zog der 
gute Junge des Abends auf die Spinnſtuben, da viel 
huͤbſcher Maͤgdlein vorhanden waren, geſtellte ſich, 
wie ein rechter Narre, und redete nichts anders den— 
ſelbigen ganzen Abend, was man ihn auch fragte, als 
daß er ſagte: „Es giebt ein Wort das andre; es giebt 
ein Wort das andre.“ | 

Deſſen ward feiner genug gelacht, von allen, die 
zugegen waren, gedachten: was iſt das fuͤr ein Schlampe? 
welche moͤchte ihn nehmen? Allein des Schweinhirten 
Tochter, ſo der Schultheiß kurz zuvor des Kaiſers 
Sohne verſchaffen wollen, hatte ein Aug' auf ihn ge— 
worfen; als denn auch er auf ſie. Deßhalben, als 
ſie zu Nacht heim gingen, ließ ſie ſich, als er ihr, 
ſo ſie es drei Tage verſchweigen koͤnnte, die Ehe zu 
halten, und ſie zur Kirchen zu fuͤhren, verſprochen, 
leichtlich bereden, daß ſie ihn mit ihr heim nahm und 
dieſelbe Nacht zwiſchen zweien Leilachen mit ihm ver— 
ſchlief. 

Des Morgens fruͤhe vor Tage ſollte ſie die Kuͤhe 
zu melken, aufſtehen, dieweil ihr aber ſolch Gluͤck zu 
Handen geſtoßen, damit fie es nicht irgend verfchütte, 
ſtund ſie heimlich auf, vermeinte, der gute Geſell 
ſchliefe, befahl das Melken der Mutter: denn des 
Schultheißen Sohn liege bei ihr, der wolle ſie ehlichen. 
Der N. hörte ſolches alles, that doch nicht dergleichen, 
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Am andern Tag darnach ging er hin und nahm 
eine andere, die etwas hochgeſchorner war, als die 
Schweinhirtin, welche ihm zu ſchlecht. Da war nun 
anders nicht vorhanden, als daß man auf die Hoch— 
zeit zurichtete. Deßhalben als der Schultheiß eine 
liebe Geiß gehabt, ſo er von Jugend aufgezogen und 
wohl zehen Jahr gehabt hatte, wollt' er dieſelbe auf 
die Hochzeit metzgen, damit ſie nicht etwann gar zu 
alt wuͤrde. Als er aber ſie auf den Schragen gelegt 
und ihr den Hals umgedrehet hatte, ging es ihm 
ſo tief zu Herzen, daß er ſeiner Frauen rufte und ſagte: 
„Ach, ſiehe da, wie mich die arme Geiß ſo glaͤublich 
anſieht! ich mag fie nicht toͤdten.“ Die Frau Schult— 
heißin ſagte auch: „Ach, toͤdte ſie nicht! ſie erbar— 
met mich ſo uͤbel, als ob ſie mein leiblich eigen Kind 
waͤre.“ Alſo blieb ſie bei Leben, und lugte man ſonſt 
um Zeug zur Hochzeit. 

Da nun der Kirchgang geſchehen ſollte und man 
in aller Ehrbarkeit, wie braͤuchlich, je Paar und Paar 
daher zog, die Braut mit den Weibern vor, und die 
Maͤnner hernach mit dem Braͤutigam, fiche, da kam 
des Schweinhirten Tochter, bei der er ſchon zuvor 
eine Nacht geweſen, an ihn, griff ihn mit herben, 
ſcharfen Worten an, ſchalt ihn wie ein todtes Roß, 
und begehrt', er ſollte ihr halten, was er verheißen. 
Er aber vertheidigte ſich auf's beßt' er konnte, ſagte, 
ſie hatte ihm auch nicht gehalten, was ſie ihm des 
dreitaͤgigen Stillſchweigens halben zugeſagt. Alſo ward 
zuletzt die gute Tochter, nach langem Getuͤmmel, ab— 
gewieſen, und ging der Kirchgang fort. Es hatte aber 
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die Braut, fo vornher gegangen und an die Sach 
mußte, das Hadern wohl gehört, durfte doch, dieweil 
ſie, als eine Geiß am Stricke, prangen muͤſſen, nicht 
umſchauen, was es waͤre. 

Es hatte aber der Hochzeiterin Mutter ihre Toch— 
ter fein unterrichtet, weſſen ſie ſich ob dem Tiſch 
verhalten ſollte, und unter andern ihr auch dieſe Lehre 
gegeben: 

Sie ſollte fein zuͤchtig, nur mit halbem Munde 
reden; die Speiſe mit zweien Fingern angreifen; die 
Finger gar nicht beſchlecken; und wenn ſie geeſſen, 
ſolle ſie die Beine fein auf den Tiſch neben den Tel— 
ler legen. Die Tochter verſprach, ſolches alles alſo 
zu thun. Darum, als man uͤber Tiſch geſeſſen, ſtellte 
ſie ſich auf's beſte ſie konnte, war zuͤchtig, wie ihr 
von ihrer Mutter befohlen; aber wenn ſie etwas re— 
den wollte, ſo verhielt ſie den Mund auf der einen 
Seite mit der Hand, bis auf das Halbe, und redete, 
nach der Lehre ihrer Mutter, nur mit halbem Mund. 

Das verging ſich nun wohl. Als man aber das 
Eſſen aufſetzte, ward unter andern Trachten eine 
Schuͤſſel voll ausgemachter Erbſen aufgetragen: da 
gedachte die Braut abermals an ihrer Mutter Lehre, 
daß ſie nur mit zweien Fingern eſſen ſollte, fing de— 
rowegen an, die Erbſen mit beiden Fingern, ſo man 
die Schleckfinger an der linken und rechten Hand 
nennet, heraus zu klauben und eins nach dem an— 
dern zu eſſen. Und als fie ſchmutzige Finger gemacht 
haͤtt, aber, nach der Mutter Lehre, nicht ſchlecken 
durfte, ſtreckte ſie beide Haͤnd' auf und ſchrie zur 
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Mutter: „Mutter, wer beſchlecket mir. jetzt die Fin— 
ger?“ — „Schweig', du Sack! ſagte die Mutter, 
wiſche ſie an's Tiſchtuch.“ Das hieß ja mit zweien 
Fingern geeſſen! Komme einer her, der's anders ſage, 
er muß es erlogen haben, denn ich luͤge nicht. Das 
gehet nun auch hin: aber das Folgende bezieret erſt 
die Braut recht. 

Denn ſie gedacht' abermals an ihrer Mutter Lehre, 
hieß derowegen den Tiſch etwas hinter ſich ruͤcken, 
welches als es geſchehen war, zeucht ſie fein allge— 
mach und fauberlic ihre Beine (nicht, die vom Ges 
bratenen waren uͤberblieben, ſondern die zwo Säulen, 
darauf ihr ganzer Leib gebauet und befeſtiget war) 
auf den Tiſch und legt ſie neben ihren Teller, auf 
jeder Seiten eins, denn anders wollte ſich's nicht 
ſchicken. Was meinet ihr, ob ſie nicht gepranget 
habe, da man ihr, weiß ſchier nicht, was, geſehen 
hat? Hie ſage ich nicht, daß ſie aus Unkoͤmmlichkeit 
des Sitzens, und daß ſie ſich vollgefreſſen hatte, einen 
ſolchen Wind uͤber den Tiſch machte, daß davon die 
Lichter ausgingen, etlichen die Huͤte von den Koͤpfen 
flogen, allen aber die Naſen ſo voll wurden, als 
haͤtten ſie Biſam gerochen. 

Nach vollbrachter Mahlzeit trat der Naͤchſte nach 
dem Schultheißen herfuͤr, den Gaͤſten abzudanken, 
und nach gethaner Reverenz, ſprach er: „Ehrenveſte, 
Ehrſame und Weiſe Frauen und Toͤchter, deßgleichen 
auch Zuͤchtige und Tugendreiche Maͤnner und Geſel— 
len, was ihr geeſſen und trunken habt, das geſegne 
euch Gott. Der Braut Vater, Braut Mutter, Braut 
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Tochter, Braut Schweſter, Braut Schwieger, Braut 
ganze Ehrn-Freundſchaft, laſſen euch alle freundlich 
danken ꝛc.“ Das andre hat er recht gemacht. 

Nachgehends wurden die zwei neuen Eheleute zu— 
ſammen gelegt (ſie haͤtten wohl ſelber koͤnnen zuſam— 
men ſteigen) und der Benzenauer vor der Thuͤre ge— 
ſungen. Als ſie nun in Freuden mit einander das 
Bette zerbrachen, fragte die Braut ihren Braͤutigam: 
was doch des Saͤuhirten Tochter am Kirchgang ſei— 
ner gewollt haͤtte? Aber er wollt's ihr lange nicht 
ſagen, bis zuletzt, da er ſich zu beſorgen, daß ſie 
ihm nicht etwa ein Gaͤnglein abſchluͤge, er's ihr ſa— 
gen mußte. „Und hat ſie es nicht koͤnnen drei Tage 
verſchweigen?“ ſagte die Braut. „Nein,“ ſagte der 
Braͤutigam. „O, wie eine Naͤrrin, daß ſie es nur 
nicht drei Tage verſchweigen koͤnnen! Ich bin wohl 
zwei Jahr bei meines Vaters Knechten gelegen, 
und hab' es nie keinem Menſchen, als jetzund dir, 
geſagt.“ Alſo hatte dieſer Braͤutigam wohl gewon— 
nen und wohl ein Roß um eine Pfeife gegeben: mußt' 
es doch verdrucken und verſchlucken, obſchon wieder 
ſeines Herzen Willen. 


32. 


Wie die Schildbürger das Gras auf einer alten Mauer 
durch ihr Vieh wollen laſſen abweiden. 

Die Schildbuͤrger waren ernſthaft in ihrem Thun, 

ſonderlich in Betrachtung des gemeinen Nutzes, da⸗ 


123 


mit derſelbe allenthalben aufginge und zunaͤhme und 
nirgend Schaden litte. Auf eine Zeit gingen fie hin— 
aus, eine alte Mauer zu beſehen, welche von einem 
alten Gebaͤu noch uͤberblieben war: ob fie vielleicht 
die Steine davon zu Nutz anwenden koͤnnten. Nun 
war auf der Mauer ſchoͤn lang Gras gewachſen, das 
bedauerte die Bauern, daß es ſollte verloren werden 
und niemand zu Nutz kommen, hielten derowegen 
Rath: wie man es ſollte zu Ehren ziehen? Davon 
fielen nun vielerlei Meinungen: die einen vermeinten, 
man follte es abmaͤhen; aber niemand wollte ſich 
eines ſolchen unterſtehen und ſich auf die Mauer wa— 
gen. Andere vermeinten, wenn Schuͤtzen unter ihnen 
waͤren, ſo waͤre am beſten, daß man es mit einem 
Pfeil abſchoͤſſe. Endlich wiſchte der Schultheiß her— 
fuͤr, und rieth, man ſollte das Vieh darauf laſſen 
gehen, das wuͤrde es abeſſen, ſo duͤrfte man es we— 
der abmaͤhen noch abſchießen. 

Solchem Rath, als dem beſten, fiel die ganze Ge— 
meinde zu, und zur Dankſagung ward ferner erkannt, 
des Schultheißen Kuh ſollte die erſte des guten Raths 
genießen; welches der Schultheiß gern geſtattete. 

Alſo machten ſie der Kuh ein ſtarkes Seil um den 
Hals, werfen's uͤber die Mauer und fangen am an— 
dern Ort an zu ziehen. Als aber der Strick zuging, 
fing die Kuh an zu erwuͤrgen, und wie ſie ſchier 
hinauf kam, ſtreckte ſie die Zunge heraus. Solches 
ſahe ein großer Schildbuͤrger, der ſchrie: „Zieht, zieht! 
Leib und Seel' hanget an einander.“ — „Zieht noch 
einmal, zieht! ſprach der Schultheiß; ſie hat das 
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Gras ſchon geſchmeckt und die Zunge darnach ausge— 
ſtreckt. Zieht, zieht; ſie iſt bald droben. Sie iſt ſo 
toͤlpiſch und ungeſchickt, daß fie ihr ſelber nicht hel— 
fen kaun: es ſollte fie euer einer vollends hinauf ſtoßen. 

Aber vergebens war's, die Schildbuͤrger konnten 
die Kuh nicht hinauf bringen, ließen ſie herab: da 
war ſie todt. Deß waren ſie froh, nur daß ſie et— 
was zu ſchinden und zu metzgen hatten. 


33. 


Von einer Schildbürgerin, welche mit Eiern gen Markt 
ging, vor ſich her eine wunderliche Rechnung machte, 
und wie es ihr ergangen. 


Es iſt ein altes, aber gemeines Sprichwort, da 
man ſagt: 


Das Hoffen und das lange Harren 
Gewißlich machet manchen Narren, 
Wer vor dem Wirth die Zech' will machen, 
Der rathet übel ſeinen Sachen: 
Macht er zu wenig oder zu viel, 
So hat er ſchon verderbt das Spiel. 
Doch muß man laſſen gelten das: 
Wer wohl wähnt, dem iſt deſto baß. 


Alſo ging es dieſer Frauen auch. Denn als ſie 
nur eine einzige Henne gehabt, die ihr alle Tag' ein 
Ei gelegt, ſammlete ſie derſelben ſo viel, bis ſie ver— 
meinte fuͤr drei Groſchen zu haben, nahm ſie in ein 
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Körblein und zog damit gen Markt. Unterwegen, 
als ſie keinen Gefaͤhrten hatte, fielen ihr allerlei Ge— 
danken ein; unter anderm gedachte ſie auch an ihren 
Kram, den ſie gen Markt trug, redete lange mit ſich 
ſelber, den ganzen Weg durch, und machte davon 
folgende Rechnung: | 

„Siehe, ſagte fie bei ſich ſelber, du loͤſeſt am 
Markt drei Groſchen. Was willt du damit thun? 
Du willt darum zwo Legehennen kaufen. Dieſelben 
zwo, ſammt der, die du haſt, legen dir in ſo und 
ſo viel Tagen ſo viel Eier: welche, ſo du ſie ver— 
kaufeſt, willt du noch drei Hennen kaufen; das Uebrige 
iſt ſchon Gewinn. Alſo haſt du ſechs Hennen: die 
legen dir in einem Monat ſo viel Eier; die willt du 
verkaufen (kannſt dennoch wohl unterweilen ein hal— 
bes eſſen) und das Geld zuſammen legen. Alſo 
kannſt du Nutzen haben von den Hennen: die alten, 
ſo nicht mehr legen, verkaufeſt du, iſt eins; die jun— 
gen legen dir Eier, iſt das andre; fie brüten dir 
Jungen aus, die du zum Theil ziehen und den Hau— 
fen mehren, zum Theil verkaufen und Geld daraus 
machen kannſt, iſt das dritte; ſo kannſt du ſie rupfen, 
wie die Gaͤnſe, iſt das vierte. Aus dem zuſammen— 
gelegten Geld willt du darnach etliche Gaͤnſe kaufen, 
die tragen dir auch Nutzen, mit Eiern, mit Jungen, 
mit Federn. Alſo haſt du Nutzen von Hennen und 
Gaͤnſen, und koͤmmſt in acht Tagen ſo und ſo weit. 
Nach ſolchem willt du eine Geiß kaufen, die gibt dir 
Milch und junge Zicklein. Alſo haſt du: junge und 
alte Huͤhner, junge und alte Gaͤnſe, Eier, Federn, 
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Milch, Zicklein und Wolle; denn du willt verſuchen, 
ob ſich die Geiß vielleicht ſcheeren laſſe. Nach ſol— 
chem willt du eine Schweinmutter kaufen, fo haft 
du Nutzen zu vorigem Nutzen, mit jungen Ferkeln, 
Speck, Wuͤrſten und anderm. Nach ſolchem willt 
du eine Kuh kaufen, die gibt dir Milch, Kaͤlber und 
Bau. Was willt du mit dem Bau thun, ſo du 
keinen Acker haſt? Du willt einen Acker kaufen, der 
gibt dir Korn, daß du keins mehr kaufen darfſt. 
Darnach willt du Roſſe kaufen und Knechte dingen, 
die dir dein Vieh verſehen und den Acker bauen. 
Darnach willt du Schaafe kaufen. Darnach willt 
du dein Haus groͤßer machen, damit du koͤnneſt et— 
wan Hausgeſind' um Geld bei dir haben. Darnach 
willt du mehr Güter kaufen. Alſo kann's nicht feh— 
len. Denn du haſt Nutzen: von jungen und alten 
Huͤhnern und Haͤhnen, von jungen und alten Gaͤn— 
ſen, von Eiern, von Geißmilch, Wolle, von jungen 
Zicklein und Laͤmmern, von jungen Saͤulein, von 
Kuͤhen (denen du auch etwan die Hoͤrner abſaͤgen 
und den Meſſerſchmieden zu kaufen geben willt), von 
Kaͤlbern, von Aeckern, von Matten, von Hauszins 
und anderm. Darnach willt du einen jungen Mann 
nehmen, mit dem willt du in Freuden leben und 
eine gnaͤdige Frau ſeyn. O, wie willt du dir laſſen 
ſo wohl ſeyn, und keinem kein gut Wort geben! Juho, 
juheiaho, hoppſas! drei Finger im Salzfaß! iſt der 
Bauern Wappen: das will ich alsdann nicht mehr 
fuͤhren.“ 

Mit ſolchen Gedanken verſtieg ſich die gute Frau 
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fo tief, daß fie gleichſam als ganz unempfindlich 
wurde, und war ihr nicht anders als einem Trun— 
kenen: darum, als ſie: Ju hoppſas! ſchrie, wollte 
ſie auch einen Arm dazu aufwerfen und einen Sprung 
thun. Ich weiß aber, bei St. Grix, nicht, wie ſie 
ihm gethan: als ſie den Arm aufſchwung und dazu 
jauchzete, ſtieß ſie mit ſolchem den Korb mit den 
Eiern, daß er ſich ganz ungeſtuͤm hernieder begab 
und die Eier alleſamt zerbrachen. Hiemit lag all 
ihre Gnaͤdige-Frauenſchaft im Dreck. Wer Luſt dazu 
hat, mag's aufleſen und ein gnaͤdiger Herr ſammt 
ihr damit werden. 


34. 


Wie die zu Schilde eine lange Wurſt machten, und ſie 
nicht kochen konnten. 


Die Schildbuͤrger hatten auf eine Zeit eine gute 
ſchweinene Sau, die wollten ſie behalten und maͤſten. 
Als aber dieſelbe in einer Scheuer uͤber den Hafer 
kam, fraß ſie, aus Trieb des Hungers, etwas zu— 
viel; darum ſie denn verklagt, und von der ganzen 
Gemeine vom Leben, als ein Dieb, zum Tod verur— 
theilet ward. Als nun Zeter! geſchrieen und der 
Stab uͤber ſie gebrochen ward, wurde ſie alſobald 
mit dem Meſſer, wie das Recht mit ſich gebracht 
hatte, vom Leben zum Tod gerichtet, und fiel alles 
ihr Hab' und Gut, Haut und Haar, den Richtern 
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heim zu verfreſſen. Denn dieweil ſie mit Freſſen 
das Leben verwirket, waͤre auch billig, daß ſie mit 
gleicher Strafe geſtraft und auch ſollte gefreſſen wer— 
den. Nun wollten die Bauren alles zu Ehren zie— 
hen, und damit nichts zu unnuͤtz abginge, auch Wuͤrſte 
machen: nehmen derowegen das Gedaͤrm alſo ganz, 
waſchen es aus und fuͤllen es, ſo lang es war, mit 
Speck, Blut, Leber, Lungen, Hirn, kleinen Beinlein 
und anderm, was man pfleget zu einer Wurſt zu 
brauchen, und machen eine einige Wurſt, die war ſo 
lang als der ganze Darm. 

Als nun der Tag kam, daß ſie das Urtheil vol— 
lenden und die Sau auffreffen ſollten, da wollten fie 
die lange Wurſt zu einem Voreſſen haben, konnten 
aber keinen Hafen finden, welcher lang genug waͤre 
geweſen, die Wurſt der Laͤnge nach darinnen zu ko— 
chen; denn ſie meinten gaͤnzlich, der Hafen muͤßte ſo 
lang ſeyn, als die Wurſt; wußten alſo nicht, wie 
den Sachen zu thun waͤre. Denn, zudem, daß ſie 
keinen ſolchen langen Hafen bei Handen gehabt, wollt' 
auch kein Toͤpfer oder Hafner ſich unterſtehen, ihnen 
einen ſolchen zu machen. 

In ſolchem Zweifel und Unmuth geht der Schild— 
buͤrger einer durch das Dorf hinab, und als er fuͤr 
etliche Gaͤnſe fuͤruͤber gehet, fingen dieſelben an zu 
ſchreien: Gigag, gigag (Etliche Skribenten vermei— 
nen, es ſey ein Eſel geweſen und habe geſchrien — 
machet's nicht zu laut, daß ich ihn nicht hoͤre — 
Ja, Ja, Ja, Ja! welches wohl mag ſeyn.)! Das 
hoͤrte der Schildbuͤrger, kehrte ſich um, hatte die Gaͤnſe 
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nicht recht verſtanden, und vermeinte, fie haben ges 
ſagt: zwiefach, zwiefach! ging derowegen wiederum 
zur Gemeinde und ſprach: Es ſey ihnen allen wohl 
eine Schande, daß ſie erſt jetzund von den Gaͤnſen 
ſollen lernen, daß man die Wurſt muͤſſe zwiefach in 
den Hafen thun. Als die Gemeine ſolches gehoͤrt, 
nahmen ſie es ferner zu bedenken, und ward allda 
geſchloſſen (denn fie waren gute Lechmiei): könne 
man die Wurſt zwiefach kochen, ſo laſſe ſie ſich auch 
dreifach kochen (denn was ſich zweie, das dreie ſich 
auch gern), derowegen auch vierfach und noch mehr— 
fach. Alſo legten ſie die Wurſt ſo oftfach zuſammen, 
bis ſie nahe zuſammen kam, daß ſie in einen gemei— 
nen Hafen konnte gelegt werden (denn ſie konnte nicht 
ſelber darein ſpringen), ward alſo gekocht und aus— 
getheilet, und jedem ein Stuͤck davon gegeben, wel— 
ches ihm dreimal um das Maul ging. Denn es 
mußte jeder den einen Zipfel von der Wurſt in's 
Maul nehmen und heben, mit dem andern Theil 
fuhren ſie um den Kopf, und wann ſie das dritte— 
mal zum Maul kamen, ſo biß er es ab: das war 
alsdann ſein Theil. Davon iſt das Sprichwort noch 
heut dieß Tags vorhanden, da die Schildbuͤrger ſpre— 
chen: Man muß dir eine Wurft braten, die dir drei— 
mal um's Maul geht. 
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35. 


Wie die Schildbürger einen Mühlſtein gruben, und einer 
damit hinweg lief. 


Es hatten die Bauren eine Muͤhle gebauet, zu 
welcher ſie mit allgemeinem Weik auf einem hohen 
Berg in einer Steingruben einen Stein gehauen und 
den mit großer Muͤhe und Arbeit den Berg herab 
gebracht. Als ſie ihn drunten hatten, fiel ihnen ein, 
wie ſie die Bauhoͤlzer, ſo ſie zu ihrem Rathhaus 
gebraucht, ſo gering den Berg hinab gebracht, als 
ſie dieſelben ſelbſt den Berg hinab haben laufen laſ— 
ſen, ſagten derowegen unter einander: „Nun ſind wir 
doch große Narren, daß wir ſo uͤble Zeit haben hinab 
zu bringen, da wir's doch wohl koͤunten mit geringer 
Arbeit ausrichten. Wir wollen ihn wiederum hinauf 
tragen und ſelbſten den Berg herab laufen laſſen, wie 
wir mit unſerm Bauholz auch haben gethan.“ 

Solches gefiel ihnen allen: trugen alſo den Stein 
mit viel groͤßerer Muͤhe hin auf den Berg; und wie 
ſie ihn eben wieder hinab ſtoßen wollen, ſprach einer 
unter ihnen: „Wie wollen wir aber wiſſen, wo er hin 
gelaufen ſey? wer will es uns danieden ſagen?“ 
„Ei, ſagte der Schultheiß, welcher den Rath gegeben 
hatte, dieſem iſt ſehr wohl zu thun; denn es muß ſich 
einer aus uns in dieß Loch ſtecken (wie denn die Muͤhl— 
ſteine in der Mitte ein großes Loch haben) und mit 
hinab laufen.“ Das ward nun fuͤr gut angeſehen und 
alſobald einer erwaͤhlet, welcher den Kopf in das Loch 
geſtoßen und mit dem Stein den Berg hinab gelaufen iſt. 
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Nun war zu unterft am Berge ein tiefer Fiſchwei— 
her, in denſelbigen fiel der Stein ſammt dem Tropfe, 
alſo, daß die Schildbuͤrger beide, den Stein und den 
Mann, verloren, und keiner wußte, wo ſie hin kom— 
men moͤchten ſeyn. Alſo fiel ein Argwohn auf den 
Geſellen, welcher mit dem Stein gelaufen, als waͤre 
derſelbige mit dem Muͤhlſtein entlaufen und wollt' 
ihnen alſo das Ihre entfremden: ließen derowegen 
in allen umliegenden Staͤdten, Doͤrfern und Flecken 
oͤffentlich Briefe anſchlagen: Wo einer wuͤrde kom— 
men, mit einem Muͤhlſtein am Hals, den ſollte man 
einziehen und ihm, als einem, ſo von gemeinem Gut 
geſtohlen, ſein Recht laſſen ergehen. Aber der arme 
Teufel lag im Weiher, war todt. Hätte er aber re— 
den koͤnnen, ſo waͤre er willens geweſen, ihnen an— 
zuſagen, daß ſie ſeinethalb ohne Sorge waͤren, er 
wolle ihnen das Ihre wiederum zuſtellen. Aber die 
Laſt hatte ihn dermaßen gedrucket und fo tief hinun— 
ter gezogen, daß er, nachdem er gnug Waſſer ge ſof— 
ſen, ja mehr, als ihm gut war, zu Tode ſtarb, und 
noch heut des Tages todt iſt, und todt bleiben will, 
ſoll und muß. 


36. 
Die Schildbürger haben Mitleiden mit einem armen Nufe 
baum; und was ſie mit ihm fürgenommen haben. 


Nicht ferne von Schilde in Miſnopotamia floß 
ein Waſſer fuͤruͤber, an welches Geſtade ein großer 
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Nußbaum haushielt: demſelbigen hing ein großer Aft 
hinab bis uͤber das Waſſer, und fehlte wenig, daß 
er's nicht beruͤhrte. Die Schildbuͤrger ſahen einmals 
ſolches, und dieweil ſie einfaͤltige, liebe, fromme Leute 
waren, dergleichen Bauern man dieß Tags wenig 
findet, hatten ſie herzliches Erbarmen uͤber den guten 
Nußbaum und großes Mitleiden mit ihm, gingen 
deßhalben darum zu Kath, zu bedenken: was doch 
dem guten Nußbaum moͤchte angelegen ſeyn, daß er 
ſich alſo zum Waſſer neige? 

Als nun hievon mancherlei Meinungen gefielen, 
ſagte letztlich mein Herr, der Schultheiß: Ob ſie 
nicht naͤrriſche Leute waͤren? Sie ſaͤhen doch wohl, 
daß der Baum an einem duͤrren Ort ſtuͤnde und 
ſich darum auf das Waſſer neige, daß er gerne trin— 
ken wollte. Er gedenke auch nicht anders, denn daß 
derſelbige niederſte Aft des Baums Schnabel wäre, 
welchen er nach dem Trunk ausſtrecke. 

Die Schildbuͤrger faßten kurzen Rath, gedachten 
ein Werk der Barmherzigkeit zu thun, wenn ſie ihm 
zu trinken gaͤben: legen derowegen ein großes Seil 
oben an dem Baum, ſtellen ſich jenſeit des Waſſers 
und ziehen den Baum mit Gewalt herab, vermein— 
ten, ihm alſo zu trinken zu geben. Als ſie ihn ſchier 
gar bei dem Waſſer hatten, befahlen ſie einem, auf 
den Baum zu ſteigen, ihm den Schnabel vollends 
in das Waſſer zu tunken. Indem nun derſelbe hin— 
auf ſteiget, und den Aſt hinunter in das Waſſer tuns 
ket, ſo bricht den Bauren das Seil und ſchnellet der 
Baum wieder uͤber ſich und ſchlaͤget ein harter Aſt 
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dem Bauren den Kopf ab, der fiel in das Waſſer, 
daß ihn die Bauren nicht ſahen, der Koͤrper aber 
faͤllt vom Baum herab, und hat keinen Kopf mehr. 

Deſſen erſchracken die Bauren ſehr, beſaßen das 
Gericht auf der Staͤtt' alſo ſtaͤndlingen und fragten 
um: Ob er auch einen Kopf gehabt haͤtte, da er 
auf den Baum geſtiegen ſey? Aber es konnte ſol— 
ches ihrer keiner wiſſen. Der Schultheiß ſagte, er 
glaubte gaͤnzlich, er haͤtte keinen gehabt, als er mit 
ihnen hinaus gegangen; denn er habe ihm drei oder 
viermal gerufen, aber nie keine Antwort von ihm 
gehört. Daraus er denn (als ein guter Lechmicus) 
ſchließe: Habe er nichts gehoͤrt, ſo habe er auch keine 
Ohren gehabt; habe er keine Ohren gehabt, ſo habe 
er auch keinen Kopf gehabt; denn die Ohren muͤßten 
ja am Kopf ſtehen. Doch wiſſe er es nicht fo gar 
eigentlich; darum waͤre ſein Rath, man ſollte jemand 
heim ſeinem Weibe ſchicken und ſie fragen laſſen: 
ob ihr Mann auch heute Morgens den Kopf hätte 
gehabt, als er aufgeſtanden und mit ihnen hinaus ge— 
gangen ſey? 

Die Frau ſagte: fie wiſſe es nicht; aber das ſey 
ihr noch wohl bewußt, als ſie verſchienenen Samstags 
ihn gewaſchen, da hab' er den Kopf noch gehabt, und 
viel Unflats hinter den Ohren; ſeither habe ſie nie 
ſo gute Achtung darauf gegeben. „Dort an jener 
Wand, ſagte ſie, haͤngt ſein alter Hut: wenn der 
Kopf nicht darinnen ſtecket, ſo wird er ihn ja mit 
ſich hinaus genommen, oder aber anderswo hingelegt 
haben, das ich nicht wiſſen mag.“ Alſo ſahen ſie 
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unter den Hut an der Wand: aber da war nichts. 
Und kann noch heut dieß Tages im ganzen Flecken 
niemand ſagen, wie es doch dem Schildbuͤrger mit 
dem Kopf ergangen ſey: ob er ihn habe daheim ge— 
laſſen, oder mit ſich hinaus getragen. 


37. 


Ein Schildbürger wollte von dem andern einen Wagen ent⸗ 
lehnen. 


Zween Bauern zu Schilde waren Nachbaren, hatten 
ihre Haͤuſer nahe an einander. Auf einen Morgen 
gar fruͤhe, etwan um die achte Stunde, kam der 
eine fuͤr des andern Fenſter und klopfte mit einem 
Finger dran (damit man nicht meine, es ſey mit 
einem Stiefel geſchehen.) Der andre lag noch hinter 
dem Ofen in der Hell (wie ſie es nennen, im Neſt, 
mochte fuͤr Faulheit nicht aus der Streu, ſondern 
ſchrie mit lauter Stimme herfuͤr: „Wer klopfet da 
fo fruͤhe?“ — „Ich bin's, Nachbar, ſprach der an— 
dre; was thut ihr?“ Der in der Stuben antwortete: 
„Hie liege ich und ſchlafe: was waͤr' euch lieb, 
Nachbar?“ Der vor dem Fenſter ſprach: „Wenn ihr 
nicht ſchliefet, wollt' ich euch um euern Wagen ge— 
beten haben; aber ich will uͤber eine gute Weile hin, 
wann ihr erwacht, wiederkommen.“ — „Das thut!“ 
ſprach der in den Strohfedern. Vermeinten alſo dieſe 
beiden, wann einer im Bette liege, ſo ſchlafe er auch. 
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Wie ein Schildbürger feines Pferds ſchonet, aber daſſelbige 
verlor, indem er begehrte, der Schildbürger Ehre zu er⸗ 
retten. A 


Ein Schildbürger hatte gehört, daß man niemand 
zu viel zumuthen und keinem mehr, als er ertragen 
möge, aufladen ſolle. Deßhalben pflegt’ er allzeit, 
wann er das Mehl ſollte heimfuͤhren (denn er war 
ein Müller, gewißlich froͤmmer, als fie fonft gemein; 
lich ſind) auf's Roß zu ſitzen und die vollen Saͤcke 
mit Korn oder Mehl auf die Achſeln zu nehmen, 
damit er das arme Thier nicht zuviel beſchwerete. 
Mancher Herr und Frau thaͤten ſolches nicht mit ihren 
Dienſtboten, welche, wenn ſie ſie gar zu Eſeln koͤnn— 
ten machen, würden fie ſich nicht lang ſaͤumen. 

Dieſer Müller ritt auf eine Zeit ob dem Felde 
heimzu, und ſiehet und hoͤret einen fremden Gauch auf 
einem Baum mit ihrem Gauch einen Scharmutz 
halten; denn ſie zuvor eine gute Weil ob zweien 
Baͤumen wieder einander geguckguckt hatten. Wie 
aber der Schildbuͤrger ſahe, daß der fremde Gauch 
ſeinem Gauche mit Guckgucken uͤberlegen war, etwann 
funfzehn oder mehr Guckguck mehr guckguckt, denn 
aber der ſeine, ſtieg er zornig von ſeinem Roß ab 
und auf den Baum zu ſeinem Gauch hinauf, und 
half ihm fo viel und fo lang guckgucken, bis der 
fremde Gauch überwunden war und Haar laffen ' 
mußte. 

Hiezwiſchen koͤmmt ein Wolf und friſſet ihm ſein 
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Pferd unterm Baum: noch wollt er nicht herab, bis 
der fremde Gauch gar verjaget waͤre; darum mußt 
er hernach zu Fuße heimreiten, auf ſeiner Mutter 
Fuͤllen. a: | 

Sobald er aber heimkommen, erzähle Ihr E. W., 
was er von wegen des gemeinen Nutzes fuͤr Ehre 
und Ruhm habe eingelegt, indem er ihrem Gauch 
gegen den fremden Gauch Huͤlf und Beiſtand geleiſtet. 
Dagegen aber hab' er einen kleinen Schaden erlitten; 
denn dieweil er im groͤßten Ernſt und Treffen mit 
dem fremden Gauch geweſen, hab ihm unterdeſſen ein 
Wolf ſein Roß gefreſſen; daß ihm's der Teufel ge— 
ſegne! Solches wolle er ihnen alſo guter Meynung 
angezeigt haben: ob ſie ihm zu einem andern Pferd 
behuͤlflich wollten ſeyn. Als der Schultheiß und die 
Gemeinde ihres Mitbuͤrgers Rede vernommen, haben 
ſie unbillig geachtet, daß einer, ſo fleißig und ernſtlich 
der ganzen Gemeine Ehr und Namen bedacht haͤtte, 
darob Schaden ſollte leiden; beſchloſſen derowegen, 
daß ihm aus dem gemeinen Seckel ein ander Roß 
gekauft und noch eine Verehrung dazu gegeben werden 
ſolle. Das geſchahe auch. 


39. 
Die Schildbürger verbergen ihre Glocken in den See. 


Auf eine Zeit, als Kriegesgeſchrei einfiel, fuͤrchteten 
die Schildbürger ihrer Hab und Güter ſehr, daß 
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ihnen die von den Feinden nicht geraubt und hinweg 
geführt würden; ſonderlich aber war ihnen angſt fuͤr 
eine Glocke, welche auf ihrem Rathhaus hing, gedach— 
ten, man wuͤrde ihnen dieſelbe hinweg nehmen und 
Buͤchſen daraus gießen. Alſo wurden ſie, nach langem 
Rathſchlag eins, dieſelbe bis zu Ende des Krieges in 
den See zu verſenken, und fie alsdann, wann der 
Krieg fuͤruͤber und der Feind hinweg wäre, wiederum 
heraus zu ziehen und wieder aufzuhenken: tragen ſie 
derowegen in ein Schiff und fuͤhrens auf den See. 

Als ſie aber die Glocke woͤllen hinein werfen, ſagt 
einer ungefaͤhr: „Wie wollen wir aber den Ort wie— 
derfinden, da wir ſie ausgeworfen haben, wann wir 
ſie gern wieder haͤtten.“ — „Da laſſe dir, ſprach der 
Schultheiß, kein grau Haar im ꝛc. ꝛc. wachſen;“ ging 
damit hinzu, und mit einem Meſſer ſchnitt er einen 
Kerb in dem Schiff, an dem Ort, da ſie die Glocke 
hinaus geworfen, ſprechend: „Hie bei dieſem Schnitt 
wollen wir ſie wiederfinden.“ Ward alſo die Glocke 
hinaus geworfen und verſenkt. Nachdem aber der 
Krieg aus war, fuhren ſie wieder auf den See, ihre 
Glocke zu holen, und fanden den Kerbſchnitt an dem 
Schiffe wohl, aber die Glocke konnten ſie darum 
nicht finden, noch den Ort im Waſſer, da ſie ſolche 
hinein geſenkt. Mangeln ſie alſo noch heut dieß Tages 
ihrer guten Glocke. 
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40. 
Von einem Reiter zu Schilde. 


Ein Schildbuͤrger ritt mit andern hinweg, und all— 
weg, wo die andern abſtiegen, da ſtieg er auch mit 
ihnen ab: wenn ſie aber wiederum aufſaßen, blieb er 
allezeit ſtehen, bis ſich die andern alle zu Roß geſetzt 
hatten, alsdann ſaß er auch auf und ritt fort mit 
ihnen. Einer thaͤt ihn fragen: warum er ſolches 
thaͤte? Dem antwortet er, er thue es darum: Die 
weil er ſein Roß nicht koͤnne unterſcheiden von den 
andern Roſſen, ſo fuͤrchte er, daß er nicht etwann 
einem andern auf das ſeine ſitze; wann ſie aber alle 
aufgeſeſſen, ſo wiſſe er, daß das uͤbereinzige ſein ſey. 
He he he hem. 

Einsmals ritten ſie durch ein Dorf, da warfen die 
boͤſen Buben auf der Gaſſen mit Steinen, und traf 
einer ungefaͤhr dieſen Reuter hinten an den Kopf. 
Er nicht unbehend, ſteigt von ſeinem Roß ab und 
bittet einen andern, mit ihm zu verwechſeln; das 
geſchahe. Hernach fragt ihn der andre: warum er 
vewechſelt habe? Da ſagt er ihm: als er durch das 
Dorf geritten ſey, da habe ſein Pferd angefangen 
auszuſchlagen und ihn von hintenzu an den Kopf 
geſchlagen; darum wolle er nicht mehr darauf reiten. 
Denn er hatte des Buben nicht wahrgenommen, 
welcher ihn geworfen, darum meynet er, das Pferd, 
auf welchem er geſeſſen, habe ihn hinter die Ohren 
geſchlagen. Der Eſel har's vielleicht gethan gehabt. 
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Eine merkliche Geſchicht, fo ſich mit einem Krebs zu Schilde 
zugetragen. 


Ein unſchuldiger armer Krebs hat ſich auf eine 
Zeit irre gegangen, und als er vermeynt, in ein Loch 
zu kriechen, kam er zu allem Ungluͤck gen Schilde in 
das Dorf. Als ihn etliche geſehen hatten, daß er ſo 
viel Füße gehabt, hinter ſich und für ſich gehen konnt, 
und was dergleichen Tugenden mehr ein ehrlicher, 
redlicher Krebs an ſich hat, erſchracken ſie uͤber die 
Maſſen ſehr darob, denn ſie vormals keinen nie mehr 
geſehen; ſchlugen derowegen Sturm an, kamen alle 
über das ungeheure Thier zuſammen, zerriethen ſich: 
was es doch ſeyn möchte? Niemand konnt's wiſſen, 
bis letztlich der Schultheiß ſaget: es werde gewißlich 
ein Schneider ſeyn, dieweil er zwo Scheeren bei ſich 
babe. Solches zu erkundigen, legten ihn die Bauren 
auf ein Stuͤck (indisch Tuch, wie die Bauren ihre 
Wolfe daraus machen, und wo der Krebs darauf hin 
und her kroch, da ſchnitt ihm einer mit der Scheere 
hintennach. Denn ſie vermeynten nicht anders, denn 
der Krebs, als ein rechtgeſchaffener Meiſterſchneider, 
entwerfe ein Muſter eines neuen Kleides, welches ſie, 
inmaßen unſere Schildbuͤrger auch thun, nachaͤſſen 
wollen: zerſchnitten alſo endlich das Tuch ganz, daß 
es nirgend zu mehr nutz war. 

Als ſie nun geſehen, daß ſie ſich ſelbſt betrogen 
hätten, da tritt einer unter ihnen auf und ſpricht: 
Er habe einen ſehr wohlerfahrnen Sohn, der ſey in 
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dreien Tagen zwo Meilen Weges weit und breit ges 
wandert, habe viel geſehen und erfahren; es zweifle 
ihm nicht daran, er werde deßgleichen Thier mehr geſehen 
haben und wiſſen, was es ſey. Alſo ward der Sohn 
berufen; derſelbe beſahe das Thier lang, hinten und 
vornen, wußte nicht, wo er's angreifen ſollt', oder 
wo es den Kopf hatte. Denn wann der Krebs hin— 
ter ſich kroch, ſo meynt er, er haͤtte den Kopf beim 
Schwanz; konnt ſich alſo gar nicht drein richten, 
ſprach doch endlich: „Nun habe ich doch mein' Tag' 
hin und her viel Wunders geſehen, aber deßgleichen 
iſt mir nicht fuͤrkommen. Doch wenn ich ſagen ſoll, 
was es fuͤr ein Thier ſey, ſo ſprech ich, nach meinem 
hohen Verſtand: wenn es nicht eine Taube iſt, oder 
ein Storch, ſo iſt es gewißlich ein Hirſch; unter dieſen 
muß es eins ſeyn.“ 

Die Schildbuͤrger wußten jetzt eben ſo viel, als 
vor; und als ihn einer angreifen wollt, erwiſchel' er 
ihn mit der Scheere dermaßen, daß er anfing um 
Hilfe zu rufen, und zu ſchreien: „Es iſt ein Moͤrder, 
ein Moͤrder!“ Als ſolches die andern geſehen, hatten 
ſie ſchon genug: beſetzten derowegen alſobald, gleich, 
ohne Verzug, von Stund an, auf der Staͤtt, eilends, 
allda, am ſelbigen Ort, auf dem Platz, da der Bauer 
gebiſſen werden, das Gericht, und ließen ein Urtheil 
uͤber den Krebs ergehen; das lautet ungefaͤhrlich ſol— 
chermaßen: Sintemal niemand wiſſe, was dieſes fuͤr 
ein Thier ſey, und aber ſich's befinde, dieweil es ſie 
betrogen, indem es ſich fuͤr einen Schneider ausge— 
geben, und doch nicht ſey, daß es ein leutbetruͤgendes 
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und ſchaͤdliches Thier fen, ja ein Mörder, jo erkennen 
fie, daß es ſolle gerichtet werden, als ein Leutbetruͤger 
und ein Moͤrder, mit dem Waſſer, und was dazu 
gehoͤret. - 3 

Solchem Urtheil Statt zu thun, ward einem unter 
ihnen befohlen. Derſelbe nahm den Krebs auf ein 
Brett, trug ihn dem Waſſer zu, und ging zu Schilde 
die ganze Gemeine mit; da ward er, in Veiſeyn und 
Zuſehen jedermaͤnniglichen, hinein geworfen. Als der 
Krebs in das Waſſer kommen, ſich wiederum empfand, 
zappelt er und kroch hinter ſich. Solches erſahen die 
Bauren; deren huben etliche an zu weinen und ſprachen: 
„Nun ſollt eins wohl fromm ſeyn; ſchauet doch, wie 
thut der Tod ſo wehe!“ 


Wie die Schildbürger ihrem Kaiſer Volk zuſchicken, und wie 
es ihrer Soldaten einem erging. 


Das Geſchrei von dem Krieg, um welches willen 
die Schildbuͤrger, obgehoͤrtermaſſen, ihre Glocke in 
tiefen See verſenket, war nicht ſo gar nichtig, daß 
ſie es nicht auch in der That ſelber empfunden. Denn 
innerhalb wenig Tagen kam Befehl an ſie, etliche 
Knechte zur Beſatzung in die Stadt zu ſchicken; wel— 
ches ſie gethan. 

Derſelbigen Schildbuͤrger einer, nicht der geringſte, 
als er in die Stadt einzog, begegnet ihm der Kuͤhhirt, 
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welcher feine Unterthanen, Kühe, Kälber und Ochſen, 
eben austreiben wollen: und als er ſich nicht anders 
geſpreizet und geraͤkelt, als drei Eier in einer Butte 
oder in einem Korbe, beruͤhret ihn eine Kuh mit 
dem Horn nur ein wenig. Ob ſolchem erzuͤrnet er 
ſolchermaßen, daß er ſeinen Dolch auszog, ſeine Fuchtel 
in die Hand nahm, gegen die Kuh eintrat und ſprach: 
„Biſt du eine ehrliche und redliche Kuh, fo ſtoße mich 
noch einmal.“ Aber die Kuh war nicht ſo ehrlin 
und redlin, daß ſie haͤtte dürfen ein Gixlein ſagen. 

Auf eine Zeit thäten fie aus der Stadt einen Aus— 
fall, auf die Feinde zu ſtreifen, und der Bauren 
Huͤhner und Gaͤnſe zu beuten. Nun hatte der gemel— 
dete Schildbuͤrger kurz davor einen Panzerpletz, einer 
Hand breit gefunden, und, als er eben damalen ein 
neues Kleid machen laſſen, dem Schneider befohlen, 
ſelbigen unter das Futter ins Wammes zu vernaͤhen 
und vor das Herze zu ſetzen; damit er deſto ſicherer 
waͤre, und etwann einen Puff aushalten moͤchte. Wie 
denn ihm auf eine Zeit auch ein ſolches Gluͤck wie— 
derfahren, daß, als er ein halbes Roßeiſen gefunden 
und ſelbiges untern Guͤrtel geſteckt haͤtte, er damit 
einen Schuß auffinge, welches ihn ſonſt ſein Leben 
gekoſtet haͤtte. Darum er dann ſich um den Guͤrtel 
nachmals mit Roßeiſen ganz behaͤnget, und ſolches 
anſtatt eines Harniſches gebrauchet. 

Als nun dieſer Schildbuͤrger auch mit hinaus lief, 
eine Beute zu er jagen, und ſich überſahe, daß die Bauern 
kamen und ihn jagten, wollt' er uͤber einen Zaun 
ſpringen, behing mit den Hoſen, welche durchzogen 
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geweſen, an einem Zaunſtecken. Da ſtach der Bauern 
einer nach ihm mit einer Hellebarden, daß er vol— 
lends hinüber fiel, und davon lief, alſo daß ihm 
nichts geſchahe. Ueber ſolches verwundert' er ſich 
ſehr, beſchaute ſeine Hoſen, zu ſehen, was es doch 
waͤre, das ihm den Stich aufgehalten, und befand: 
daß der Schneider ihm den Panzerpletz vor den Ars 
geſetzt und ins Futter vernähet hatte. „Ei, nun danke 
Gott, ſprach er, dieſem Schneider, ſo mir dieß Kleid 
gemachet: wie hat er ſo wohl gewußt, beſſer, als ich 
ſelber, wo mir das Herz liege!“ 


— 


43. 


Wie ein Schildbürger ſeinen Sohn in die Schule führet, 
und was ſich daſelbſten verlief. 


Demnach mal aber die Jugend keineswegs vers 
ſaͤumen, ſondern zeitig, als einen jungen Baum, biegen 
und lehren ſoll: alſo wollt ein namhafter Schildbuͤrger 
auch ſeinen Sohn ſeine Jugend laſſen wohl aulegen. 
Deßhalben nahm er ihn mit ſich, führer ihn bei der 
Hand in die Stadt und kaufte ihm zuvoͤrderſt ein 
Paar Schuh, darum er achtzehen Groſchen geben 
mußte. Als er ihn alſo zum Schulmeiſter brachte 
und ihn ihm befehlen wollte, fragte der Schulmeiſter 
unter anderm: ob er noch nichts koͤnne? „Nein,“ 
ſagte der Vater. „Wie alt iſt er?“ fragte der Schul— 
meiſter. „Er iſt erſt dreißig Jahr alt,“ ſagte der 
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Vater. „Iſt er fo alt, ſagte der Schulmeifter, und 


hat noch nichts gelernet?“ — „Weiß der Knuͤttel, 
ſagte der Vater, was ſollt' einer in dreißig Jahren 
lernen? Ich bin nun fuͤnfundſechszig Jahr und einen 
Tag alt, und kann dennoch nicht, das eines Drecks 
werth ſey.“ „Soll er etwas lernen, ſagte der Schul— 
meiſter, ſo wird es ſchwerlich zugehn.“ 

Und als indeſſen die Schulſtubenthuͤr aufgegangen 
war, und der Schildbuͤrger ungefaͤhr geſehen, wie der 
Praͤceptor einen Knaben mit Ruthen geſchwungen, 
ſagt er: „Dieſer mein Sohn darf eben nicht ſo gar 
gelehrt und geſchickt werden; denn unſer Geſchlecht 
giebt es nicht. Wenn er nur mag ein ſolcher Schwin— 
ger (den Praͤceptor vermeynend) werden, ſo hat er 
ſchon genug, als ob er voll geſchmiſſen wäre.‘ — 
„Wir wollen unſer Beſtes mit ihm thun,“ ſagte der 
Schulmeiſter; hieß hiemit das dreißigjaͤhrige Haͤnſelein 
hinein gehn. „Ja, ſagte der Vater, ihr muͤſſet es 
kurz mit ihm machen, um mein Mr Geld; denn ich 
wollt ihn gern wieder mit mir heim nehmen. Ich 
will nur zum Hufſchmidt und beſchlagen laſſen, will 
ihn darnach wieder holen und euch euer gut Geld ge— 
ben.“ — „So nimm ihn gleich, ſagte der Schul— 
meiſter, jetzo mit dir; denn in ſo kurzer Zeit koͤnnte 
ich nichts mit ihm ausrichten.“ Alſo nahm der Vater 
fein Soͤhnlein bei der Hand, und führer ihn heim 
wieder zu der Mutter. 


— [ [ .— 


n 44. 


Wie die Schildbürger einen Maushund, und hiemit ihr * 
liches Verderben kaufen. 


Nun hatten die zu Schilde keine Katzen, und aber 
ſo viel Maͤuſe, daß ihnen auch im Brodkorb nichts 
ſicher war: was ſie nur neben ſich ſtelleten, das ward 
ihnen gefreſſen oder zernaget; deß ſie dann ſehr angſt— 
haft waren. Es begab ſich auf eine Zeit, daß ein 
Wandersmann durch ihr Dorf zog, der trug eine Katze 
auf dem Arm und kehrte bei dem. Wirthe ein. Der 
Wirth fraget' ihn: was doch dieſes fuͤr ein Thier ſey? 
Er ſprach: es ſey ein Maushund. Nun waren die 
Maͤuſe zu Schilde da fo heimiſch und zahm, daß fie 
auch vor den Leuten nicht mehr flohen, liefen bei Tag 
hin und her ohne alles Scheuen: darum ließ der Wan— 
dersmann die Katze laufen, die erlegt' alsbald, in 
Beiſeyn des Wirths, der Maͤuſe gar viel. 

Als ſolches der Gemeine durch den Wirth angezei— 
get ward, fragten fie den Mann: ob ihm der Maus⸗ 
hund feil waͤre? ſie wollten ihm den wohl bezahlen. 
Er antwortet': er ſey ihm zwar nicht feil; dieweil 
ſie aber ſein ſo nothwendig, ſo wolle er ihn ihnen 
werden laſſen, wenn ſie wollten darum geben, was 
recht ſey; fordert derowegen hundert Guͤlden dafuͤr. 
Die Bauern waren froh, daß er nicht mehr gefodert 
hatte, wurden mit ihm des Kaufs eins, ihm das halbe 
alſo baar zu erlegen, das uͤbrige Geld ſoll' er uͤber 
ein halbes Jahr kommen holen. Alſo ward von bei— 
den Theilen der Kauf eingeſchlagen, dieſem das halbe 
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Geld gegeben: fo trug er ihnen den Maushund in 
ihre Burg, darinnen fie ihr Getreide hatten liegen, 
da auch am mehrſten Maͤuſe geweſen. Der Wande⸗ 
rer zog eilends mit dem Geld hinweg, fuͤrchtete ſich, 
daß nicht etwann der Kauf gereue und ſie ihm das 
Geld wiederum nehmen moͤchten, und im Gehen ſahe 
er oft hinter ſich, ob ihm nicht jemand nacheile. 

Nun hatten die Bauren vergeſſen zu fragen, was 
der Maus hund eſſe; darum ſchickten fie dem Wan— 
dersmann in Eil' einen nach, der ihn deßhalben ſollte 
fragen. Als der mit dem Gelde ſahe, daß ihm je— 
mand nacheilet', eilet' er deſto mehr; alſo, daß ihn 
der Bauer nicht ereilen mochte; darum ſchrie er ihm 
von ferne zu: „Was iſſet er? was iſſet er?“ Jener 
antwortete: „Was man ihm beut, was man ihn beut.“ 
Der Bauer hatte verſtanden, er habe geſagt: Vieh und 
Leut, Vieh und Leut'; kehret derowegen in großem Unmuth 
wieder heim und zeiget ſolches feinen guadigen Herrn an. 
Welche darob ſehr erſchracken und ſprachen: „Wenn 
er keine Maͤuſe mehr zu freſſen hat, fo wird er dars 
nach unſer Vieh freſſen, und endlich uns ſelbſt: ob 
wir ihn ſchon mit unſerm guten Geld an uns gekauft 
haben.“ Rathſchlugen derowegen, die Katze zu toͤdten; 
aber keiner wollte ſie angreifen. Darum wurden ſie 
Raths, ſie in dem Schloß mit Feuer zu verbrennen: 
denn es waͤre beſſer, ein geringer Schaden, als daß 
ſie alle ſollten um Leib und Leben kommen. Alſo 
zuͤndeten ſie das Schloß an. 

Da aber die Katze das Feuer ſchmeckte, ſprang ſie 
zu einem Fenſter aus, kam davon und floh in ein 
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ander Haus; das Schloß aber verbrannte bis auf 
den Boden hinweg. 

Niemand war je aͤngſtiger als die Schildbuͤrger, 
die des Maushunds nicht konnten abkommen: hielten 
derowegen ferner Rath, und kauften das Haus, da— 
rinnen die Katze war, auch an ſich, und zuͤndeten es 
auch an. Aber die Katz' entſprang auf das Dach, 
ſaß da eine Weil' und mutzet ſich, wie ihre Gewohn— 
heit war, mit den Taͤpplein uͤber den Kopf. Das 
verſtunden die Bauern, als wenn die Katz' eine Hand 
aufhuͤbe und einen Eid ſchwuͤre, daß ſie ſolches nicht 
wollte ungerochen laſſen. Allda wollt' einer mit einem 
langen Spieß nach der Katzen geſtochen haben, ſie 
aber ergriff den Spieß und fing an, daran herab zu 
laufen; deſſen der und die ganze Gemein' erſchracken, 
davon liefen und das Feuer brennen ließen. Und 
dieweil dem Fener niemand gewehrt, noch daſſelbe 
gelofchen hat, verbrennet das ganze Dorf bis auf ein 
Haus, und kam gleichwohl die Katze davon: die 
Bauern aber waren mit Weib und Kind in einen 
Wald geflohen. Damalen verbrennet' auch ihr Kanz— 
lei: alſo daß von ihren Geſchichten nichts Ordentli— 
ches mehr verzeichnet zu finden. 
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45. 5 
Wie die Schildbürger rathſchlugen, andere Wohnungen zu 
ſuchen, und alle hinweg zogen. 

Die Schildbuͤrger waren angſthaft, wußten nicht, 
was hierin zu thun das Beſte waͤre. Ihre Haͤuſer 
war'n verbrennt, Habe und Gut damit, ſo mußten 
ſie ſich vor dem leidigen Murner beſorgen, als wel— 
cher einen Eid geſchworen haͤtte, ſich an ihnen zu 
raͤchen: ſuchen derowegen Rath, und finden nichts 
beſſers, denn daß ſie andere Wohnungen ſuchen, da 
ſie vor dem Maushund ſicher wohnen moͤchten. Alſo 
verließen ſie ihr Vaterland und zogen von einander, 
einer hie mit Weib und Kind, der andere dort hin— 
aus, ließen ſich an viel Orten nieder und pflanzten 
ihre Zucht weit und breit aus. 

Und es ging eben damalen mit den guten Schild— 
buͤrgern zu, wie man von einer Stadt pflegt zu ſa— 
gen: darinnen ſey das Hurenhaus verbrannt, aber 
die Funken in alle Haͤuſer geſtoben. Alſo ging es 
mit dieſen auch; denn wo ſie ſich niederließen, da 
zeugten ſie Narren, gleich wie ſie Narren waren. 
Daher ſaget man heutiges Tages von fo viel naͤrri— 
ſchen Bauern, welche hin und wieder wohnen und 
viel wunderlicher Poſſen reißen: welche alle, entwe— 
der von dieſen Schildbuͤrgern abkommen, oder aber 
ſolche naͤrriſche Poſſen von denen gelernt und ererbt 
haben, welche ſich bei ihnen haben haushaͤblich nie— 
dergelaſſen. 

Bei welchem denn augenſcheinlich zu ſehen: wie 
ein ſo erblich Ding es ſey um die Narrheit und 
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Thorheit, und wie ſobald einer, ſo ſich ihrer ans 
nimmt, daruͤber zum Schildbuͤrger werde, und ſich 
nicht anders damit beſudle, als wenn er Koth ange— 
ruͤhret hätte, Welches denn maͤnniglichem zur War— 
nung dienen ſoll, damit er ſich wiſſe dafuͤr, als vor 
einem lachenden Gift, zu huͤten. 


Wem Gott gibt, daß er iſt klug und weil”, 
Weiſ' und klug zu bleiben, ſich befleiß'. 

Wer ſich ſelbſt thut zum Narren machen, 
Deſſelben ſoll man billig lachen. 

Wart' bis das Alter kommt mit Fug, 
Du wirſt alsdann noch kindiſch gnug. 


Ende der Hiſtorien von den Schildbürgern in 
Miſnopotamia. 
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